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Vorliegende Arbeit biidet einen Versuch zur Klärung der Biologie, in erster Hand 
der Verbreitung, Ökologie und Bionomie, von Bosmina coregoni inariiima (P. E. Mii1-
ler) (Cladocera), die als endemische Brackwasserform des Baltischen Meeres und auell 
durch ihre Häufigkeit fur das Gebiet äusserst kennzeichnend ist. Ausser durch 
die nachstehend angefuhrten Grunde, ist die Wahl auch dadurch bestimmt worden, 
dass sich die Verhältnisse in den an Finnland grenzenden Teilen des Baltischen 
Meeres gerade fur diese Form a]s besonders gunstig erwiesen haben. 
Die Kladozeren sind bekanntlich vorwiegend Bewohner des sussen Nassers, 
wo sie sich im Mikrobenthos und Plankton sowohl qualita liv als quantitativ reiclilich 
entfalten. In den Meeren ist dagegen diese Gruppe ziemlich schwach repräsentiert; 
nur die Gattungen Penilia (Sididae) sowie Evadne und Podon (Polyphemidae) sind 
echt marin. Auell im Brackwasser sind die Kladozeren ]ange nicht so bedeutend 
wie in den Binnengewässern, denn die moisten »Brackwasserarten» sind eigentlich 
Sässwassertiere, die im Brackwasser nur unter oligohalinen oder höchstens schwach 
mesohalinen Bedingungen gedeihen. Gleichwohl können im Brackwasser auch Kla-
dozeren vorkommen, die eine ausgedehntere Verbreitung besitzen und sowohl hänfig 
als individuenreich auftreten. Von den etwa 40 Kladozerenarten und -unterarten 
des Baltischen Meeres (RAMMNER 1930, p. 28) sind solche nur die euryllalinen Meer-
formen Evadne nordmanni und Podon polyphemoides und die einzige Brackwasser-
kladozere des Gebietes, Bosmina c. maritima. Letztere ist schon durch ihre IIäufig-
keit unbedingt die wichtigste Kladozere des Baltischen Meeres; bisweilen kann sie 
sämtliche anderen Arten des Zoomesoplanktons ubertreffen, in gewissen optimalen 
Wohngebieten sogar nahezu 90 % von der Individuenzahl des gesamten Zoomeso-
planktons ausmachen. 
Das Verbreitungsgebiet von Bosmina c. maritima umfasst, praktisch gesehen, 
das gesamte Baltische Meer; mitunter kommt sie auch ausserhalb der dänischen 
Sunde und sogar nock im Kattegat vor. Im salzreichsten Westende der Ostsee ist 
die Art schon verhältnismässig selten, anderseits gedeiht sie auch in den allersalz-
ärmsten Teilen des Gebietes nieht gut. 
Die Art trift i beraus reichlich im Spätsommerplankton zumal in den inneren 
Teilen des Bottnischen, Finnischen und Rigaisellen Meerbusens auf, ebenso in den 
Schärenhöfen, in manchen Jalu•en fast clurdll das ganze Gebiet. Dann bildet sie wohl 
die wielitigste Nahrung der Strömlinge und Sprotten (LEVANDER 1909; HESSLE 
& WALLIN 1934; JESPERSEN 1936; MANKOWS1(I 1947, EHNHOLM 1951). Zu ubrigen 
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Zeiten des Sommers tritt sie dagegen recht spärlich auf, und winters fehlt sie im 
Plankton völlig. Die Art besitzt also folgenden Jahreszyklus. 
Aus den am Boden uberwinternden Dauereiern geht im Fruhjahr oder im Vor-
sommer, wenn sich das Wasser bis zu einer bestimmten Temperatur erwärmt hat, 
die erste Generation, die Exephippiumweibchen, hervor. Diese vermehren sich, 
ebensowie eine Reihe folgender Generationen, ausschliesslicli parthenogenetisch. 
Die Vermehrungsrate ist trotz der geringen Eierzahl so Koch, dass der Bestand 
unter optimalen Bedingungen während des kurzen Sommers sich vervielhundert-
ja vervieltausendfachen kann. Diese Periode der grössten Entfaltung dauert indes 
nicht lange, denn nach dem Einsetzen der Sexualperiode im Spätsommer erscheinen 
neben den paithenogenetischen Weibchen sog. Sexualweibchen und Männchen. 
Dies ist die Entstehuugszeit der Dauereier, und jetzt beginnt der Bestand infolge 
der allmählich erlöschenden Nativität abzunehmen, bis die Art schliesslich gänzlich 
aus dem Plankton verschwindet. 
Die lediglich auf einige Monate beschränkte Periode des pelagischen Lebens 
erleichtert naturlich das Studium der Biologie dieser Art. Die verschiedenen Phasen 
des Iiier umrissenen Zylclus sind naturlich wichtige Indikatoren beim Studium der 
Ökologie dieser Art. Sie schwanken nämlich sowolil örtlich als zeitlich, von Jahr 
zu Jahr, in bestimmten Grenzen, so dass genade durch sie Klarheit betreffs der Gun-
stigkeit der jeweils herrschenden Bedingungen gewonnen werden kann. Gleiches 
betrifft auch die Vermehrlichlceit. Auch in dieser Hinsicht ist Bosmina c. maritima 
ein dankbares Objekt, denn ihre Eier und Embryonen sind in den Bruträumen der 
Weibchen deutlich sichtbar. 
Viele Umstände haben also die Wahl von Bosmina c. maritima als Unter-
suchungsobjekt angezeigt. Die Schwierigkeiten sind aber im Laufe der Arbeit 
nichtsdestoweniger gross gewesen. So musste die Untersuchung so gut wie aus-
schliesslich an konserviertem Material durchgefuhrt werden, also durch gegenseitigen 
Vergleich aus quantitativen Planktonproben gewonnener Analysenwerte. Eine 
experimentelle Nachprufung der Ergebnisse all lebendem Material war nämlich 
nun in beschränktem Masse möglich, denn Zuclit- u.a. Versuche im Laboratorium, 
die z.B. mit Daphnien und vielen anderen Klatiozeren erfolgreich durchgefuhrt 
worden sind, haben mit Bosmina nicht recht gelingen wollen. Die Diskussionen 
betreffs der Wirkung der einzelnen ökologischen Faktoren grunden sich deshalb vor-
wiegend auf qualitative und quantitative Analysen konservierter »Populationen» 
und nicht auf Beobaclrten lebender Individuen unter bestimmten Verhältnissen. 
Aus gleichem Grunde haben sich nun in ganz unwiderleglichen Fällen die Wirkungen 
der einzelnen Faktoren analysieren lassen. 
Kulturversuche wären auch zur Lösung vieler bionomischen Fragen notwendig 
gewesen. Dies und jenes lconnte allerdings gelclärt werden, dagegen mussten soleke 
Probleme wie z.B. die Wachstumsgeschwindiglceit und Lebenslänge des Einzel-
individuums, auf unsicheren Schlussen beruhen gelassen werden. 
Noch ist hervorzuheben, class die Exaktheit einer hauptsächlich auf einem sta-
tistisch bearbeiteten Material fussenden Untersuchung leicht durch gewisse unvor- 
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hergesehene Faktorers be.einträclitigt werden kann. Von diesen sind ofine Zweifel 
die zufälligen Strömiingen des Wassers die schlimmsten gewesen. Besonders die 
veränderlichen lokalen Strömungen in den Schäsenhöfen, doch auch die atlgemeinen 
Strömungsverhältnisse im Baltischen Meer, die vorläufig nods ganz ungenugend 
geklärt sind, veranlassen leicht Fehldeutnngen nament]ich in betre.ff der quantita-
tiven Veränderungen des Planktons. 
Der Verfasser ist bestrebt gewesen, Klarheit in die Frage zu erhalten, wel-
ches der Inhalt des Begriffes »Bosmina coregoni maritima» ist. Im ersten Teil ver-
suche ich nachzuweisen, dass Bosmina c. maritima in ihrem ganzen Verbreitungs-
gebiet tatsächlich als eine - freilich genotypisch nicht ideal homogene - Gross-
population auftritt, sowie dass neben ihr keine anderen, fremclen Bosmina-Popiila-
tionen vorkommen. In diesem Teil werden such einige bisher nicht genugend 
geklärte rein morphologische Fragen erörtert. 
Der zweite Teil bildet den Schwerpunkt meiner Untersuchung. Hier werden 
erstens das regionale und temporale Auftreten und die Reichliclrkeitsschwankungen 
von Bosmina c. maritima in verschiedenen Jahren und die darauf einwirlcenden 
Faktorer besprochen. Da die Vermehrungsintensität eine - allerdings lediglich 
indirekte - von diesen Ursachen ist, ist sowohl der parthenogenetischen als der 
bisexuellen Vermehrung besondere Beachtung geschenkt word en. Die Bedeutung 
(ler letzteren beschränkt sich nicht allein auf die Bewahrung der Art uber den 
Winter, sondera wirkt ausschlaggebend auch auf die Reichlichkeit des Bestandes 
im kommenden Jahr ein. Die guten oder schlechten »Bosminenjahre» sind m.a.W. 
ausser durch die Gunstigkeit des Sommers much durch die Menge der Dauereier 
bedingt. 
Von den Grundursaclien des quantitativen Auftretens von Bosinina sind Ilie 
hydrographischen Faktoren (vor allena Temperatur, Salzgehalt und Strömungen 
des Wassers) und die Menge der Nahrung die wiclrtigsten. Iclr habe dirum der 
Möglichlceit nach versuclit, bei der Ausdeutung der Ergebnisse meiner Analysen 
mit diesen Faktoren zu operieren. 
Weil die Arten auf die Einfliisse der Umwelt nru- nach Massgabe ihrer inneren 
Regulation reagieren können, ist auch die Kenntnis der Bionomie einer jeden Art 
wichtig. So hängt die Erlangung der Gesclileclitsreife nicht einzig von ökologisclien 
Umständen ab, sondern setzt much eine ganz bestimnrte Anzahl (oder wenigstens 
Mindestanzahl) von Häutungen voraus. Bei den Kopepoden, die eine Reihe sukzes-
siver Larvenstadieu durchlaufen, ist dies leiclrt wahrnelimbai-, dasselbe gilt aber 
auch den Kladozeren. Weiter ist die Höchst.menge der Embryonen je »Brut> bio-
logiscli festgesetzt, desgleichen die Dauer der von deu Danereiern geforderten 
Latenzzeit. In diese und andere bionomisclie Umstände babe ich sowohl durch sta-
tistische Behandlung von konserviertem Material als auch durch Anstellen von 
Kulturversuchen gleichfalls Klarlieit zu gewinnen versuclit. 
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II. TAXONOMISCH-MORPHOLOGISCHER TEIL 
1. TAXONOMIE DER BOSMINEN. SYSTEMATISCHE STELLUNG UND 
URSPRUNG VON BOSMINA C. MARITIMA 
Bosinina und Daphnia sind die weitaus formenreichsten Gattungen der Klado-
zeren. Zwar umfassen beide nach heutiger Auffassung nur wenige Arten — so ist die 
Gattung Bosmina in Europa our durch zwei Arten vertreten, nämlich B. longi-
roslris (0. F. Muller) und B. coregoni Baird —, um so grosser ist aber die Zahl der 
Unterarten, Varietäten und Formen. Dieser Formenreiclitum ist einerseits durch die 
diesen Gattungen eigene genotypische Variabilität bedingt, die zu der Entsteluung 
einer Menge von Unterarten und noch kleineren systematischen Kategorien gefulu•t 
hat. Anderseits ist der Pliänotypus in diesen Gattungen ouch dem Einfluss äusserer 
Faktoren stark ausgesetzt und dadurch in ungewöhnlicliem Masse labil. So begegnet 
man in grossem Umfang einer umweltbedingten Lokalvariation, vor allem aber 
der belcannten Temporalvariation. Dazu lcommt nock eine Waclistumsvariation, 
d.i. eine wesentliclie Altersbedingtheit der Form und Grosse der Individuen. Es 
ist unter solvlien Umständen verständlich, dass die systematisclie Klärung der 
Bosminen und Daplmien auf Schwierigkeiten gestossen ist und nock nicht als endin 
gtiltig abgeschlosseu betrachtet werden dart. 
Nach der 11litte des vorigen Jahrliunderts begann sick der grosse Formeni,eichtum der 
Gattung Bosmina zu offenbaren, und zwar als Folge der Einfuhrung der Planktonnetzen. Als 
Ergebnis der intensiven Planlctonforschumg erschienen bis zur Jalirliundertwende eine Menge 
von Arbeiten, in denen u.a. immer neue Bosminen besclirieben warden. Bis zum Jaler 1890 
(IMinor) waren schon 29 Bosmnina-Arten beschrieben, i.J. 1899 (BuRCKARDT) betrug ihre An-
zalil 56 und i.J. 1905 (STINGELIN) etwa 80 einscbliesslich sämtlicher Unterarten und Varietäten. 
Aus unserem Gesielitswinlcel betrachtet bieten von diesen vielen Bosmina-Formen nur wenige 
ein Interesse. Solche sind ausser meinem Untersuchungsobjekt B. coregoni maritima, die von 
P. E. MULLER i.J. 1867 unter dem Namen B. maritima aus dem Öresund beschrieben wurde, 
wohl nur folgende drei: B. coregoni Baird (1857), B. longispina Leydig (1860) und B. obtusirostris 
G. 0. Sars (1862). 
Dieser starke Anstieg der Artenzalil war naturlich ein Ausdruck der vorerwähmten grossen 
Variabilität. Um aus dem Wirrsal einen Ausweg zu linden, begannen mebrere Forscher einen 
Teil der Formen bei besliminten Arten als deren Varietäten und Formen einzuordnen. Im 
Verzeichnis von lamor (1890) findel man erst nur vier Varietäten, dagegen simd die 22 Bosmina-
Formen, die STEN Roos (1898) anfuhrt., als 17 Varietäten und 5 Formen bei funt verschiedenen 
Arten untergebracht, und LILLJenonc (1900) seinerseits zähit 9 Arten mit insges. 24 Varietäten 
auf. Diese Gruppierungen wichen aber nicht wenig voneinander ab; so tritt Bosmina coregoni 
maritima bei S:reNaoos als Varietät einer B. brevirosiris, bei LiLLJEBOac dagegen als solche der 
B. obtusirostris auf. 
Die eigentliche, griindliche Revision der Bosminen wurde von BURCICHARDT (1899) unter- 
Die dritte selbständige Art ist die von BuRcXRRan7• (1924) aus Sadostasien beschriebene 
B. fatalis. Die systematische Stellung einiger aus den Tropen so\vie von der Sudhemisphäre 
beschriebenen Bosminen ist noch unklar. Zu diesen gebört u.a. B. hagmanni Stingelin, die 
laut BuacxnnaD:r (1941) wahrscheinlich zu B. coregoni zu ziehen ist. 
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nommen. Er vereinigte alle ihm bekannten Formen zu zwei Arten, B. longirostris und 
B. coregoni. Als Einteilungsgrund bediente er sich dabei der Unterschiede in der Lage und 
Verteilung der Borsten und Dörnchen der Postabdomenspitze (der »Knallen») sowie der Inser-
tionsstelle der Stirnborste zwischen Auge und Rostrum. S:rENaoos (op.c.) patte schon fruher 
auf Grund dieser Merkmale die B. longirostris unterschieden, nennt aber ausserdem nock 4 
andere Arten. BURCKHARDT hinwieder betrachtete alle ausserhalb B. longirostris gebliebenen 
Formen als zu einer einzigen Art, B. coregoni gehörig, weil sie sich zu einer zusammenhängenden 
Reihe aufstellen liessen. Beide Bosmina- Arten, besonders B. coregoni, umfassen gemäss dieser 
Einteilung eine grosse Anzahl von Formen. Die der B. coregoni ordnete BuncxnnRDT wei-
ter zu zwei Reihen, deren einer, longispina — bohemica, die mukronaten (mutro = der 
spitzenartige Fortsatz des hinteren-unteren Schalenrandes) und in bezug auf das erste Antennen-
paar »normalers», der anderen, coregoni, wiederum die amukronaten Formen mit langen 
Antennen zufallen. Erstere nennt er »kleine», die anderen »grosse» Bosminen. 
Vor dieser BuncxxnRDTSchen Revision hatten die Forscher die gefundenen Arten nach 
mehr oder minder willkurlich gewählten sog. »typischen» Exemplaren beschrieben und die 
morphologischen Merkmale diesel, Formen lediglich in kurzen und oberflächlichen Ziigen 
wiedergegeben. BURCKHARDT hingegen stutzte sich bei seinen Schlussen auf ein umfassendes, 
durch zahlreiche Messungen analysiertes Material. Um eine objektive Charakterisierung zu 
ermöglichen, fuhrte er ein Messungsverfahren ein, dessen Gedanke darin bestand, alle Körper-
masse in Promillen der I{örperlänge anzugeben. Die altersbedingten Grössenunterschiede der 
Individuen erschwerten dann nicht so sehr den Vergleich als wenn man sich der absoluten 
Messungswerte bedient hätte. Diesel• Messungsverfahren ist unter geringeren Abänderungen 
von mehreren Forschern befolgt worden; vor allem mögen erwähnt werden KEILHACK (1909), 
RiinE (1911, 1912), FREIDcNuEr,T (1921), Dnos•r (1923), IscxnsYT (1926, 1928, 1933), RAntnt-
NER (1926), RYLOV (1935) und LIcnr,n (1950). 
BuncXnÅnn:rs Untersuchungen betrafen hauptsächlich die schweizerischen Bosminen, 
und darum vermisst man darin die obenerwähnte B. obtusirostris G. 0. Sars mit nahestelrenden 
Formen. Weser BERG —LUND (1904, 1908) verlegte diese in die longispina — bohemica -Reihe 
und betraclitete sie als nördliches Gegenstuck der schweizerischen B. longispina. Im europäi-
schen Verbreitungsgebiet der B. coregoni (slat.) konnte er drei geographisch getrennte Teile 
unterscheiden. Das nördliche, zum Teil arktische Teilgebiet wird von B. obtusirostris mit ihren 
zahlreichen Untereinheiten beherrscht. Iär stehen im Suden, vornehmlich in den Alpen, die 
Gruppe longispina — bohepniea (s.str.) und in Mitteleuropa, wo die vorgenannten fast völlig 
fetilen, die Gruppe coregoni (s.str.) entgegen. Diese geographische Verteilung schreibt er der 
Eiszeit zu; nach dem Zuruckweichen des Eisrandes aus Mitteleuropa blieben die Longispinen 
als getrenntes Inselvorkommnis in den Alpengebieten zuruck, während die mehr wärmefordern-
den Formen der coregoni-Gruppe als Neuanlcömmlinge die Gewässer der initteleuropäiselien 
Gelände besiedelten. Diese Auffassung teilt auch Rönc (1913). 
Die Auffassung von der naken Zusammengehörigkeit der B. obtusirostris mit den Longi-
spinen tritt schon bei L]LLJEBOnc (1900) auf, und der gleichen Ansicht sind auch Exunry 
(1904), STINGELIN (1908) sowie vor allem Ruxr, (1911, 1912), der in seinem umfassenden Werk 
»Monographie des Genus Bosmina» (1912) diese Verwandtschaft durch einen eingehenderen 
Vergleich der verschiedenen Formen nachweisen konnte. Rune folgt in grossen Zugen dem 
System von BuflCKH,IRDT, d.h. er stellt die Formen der B. coregoni zu einer coregoni- und 
einer longispina-Reihe auf. Letztere, in die er nicht minder als 41 verschiedene Bosminen-
formen, u.a. obtusirostris, maritima und die von ihm aus Norddeutschland beschriebene cister-
ciensis einbegreift, betracbtet er als die primitivere von den beiden. 
B. c. maritima gehört also nach Runs in die lon.gispina-Reihe. Da sie nun walirscheinlich 
(siehe unten) ein Abkömmling der B. obtusirostris ist, wäre mithin ikr vollständiger Name 
»Rosmina coregoni longispina obtusirostris maritima» zu sclireiben, wobei die mutmassliclte 
Phylogenie schon alls dem Namen hervorgänge. In der Praxis begnugt man sich naturlich 
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lediglich mit dem trinären Namen B. colegoni maritima, der auch von Rune gebrauclit 
wird und also als der »offiziellea Name dieser Form zu gelten hat. Gleiclrwohl bedienen sich nur 
wenige Forscher — z.B. RAMMMNen (1930) — dieser Schreibweise, meistens wird die Form ent-
weder nach LrLr,JEnonG (op.c.) B. obtusirostris var. maritima (so bei uns von LEVANDER) oder 
schlechtweg B. maritima benannt. 
Obwohl das System von BuRCKHAmDT — RulE scheinbar allgemeinen Anklang gefunden hat, 
muss es im Grunde genommen dennoch lediglich als eine vorläufige Lösung betrachtet werden. 
Heute beginnt man sich nämlich immer meter dem Standpunkt zuzuneigen, dass B. coregoni 
(slat.) gewissermassen eine Kolielctivart ist, die eine Menge unter sich gleichwertige Unter-
arten und Formen in sich schliesst.. So äussert RYLOV (1935, p. 135) die Auffassung, dass ein 
wirklich grundliches Studium dieser, Art zu ilirer Aufteilung in melirere — ansclreinend drei 
oder fönf — selbständige Arten fähren wird. Derselben Ansicht ist auch LIEDER (1950). 
Als Folge eines solchen Studiums wird, wie es mir scheint, in erster Linie wohl die coregoni-
Reihe in Arten zerfallen, natärlich erlangt aber dann auch longispina selbständige Stellung. 
Dagegen ]sann noch nittet mit Gewissheit vorausgesagt werden, oh auch för obeusirostris dasselbe 
zutreffen wird. Sollte es so genen, so wird aus B. maritima B. obtusirostris maritima. Findet 
dagegen keine Aufteilung der longispina-Reine statt, so wird der Name nieines Objektes 
B. longispina maritima lauten. 
Eine derartige Grossrevision ist indes nicht denkbar, ehe die gesanrte Pliänovariation der 
verschiedenen Formen bekannt ist, d.h. die Lokalvariationen und deren Zylclomorphosen 
(Temporalvariation) ilrre Klärung gefunden haben. Diese Aufgabe gestaltet sich besonders 
muhsam dadurch, dass das Studium auf jede Altersklasse getrennt gerichtet werden muss und 
es daher gilt, sie zunächst i berhaupt voneinander unterscheiden zu können. 
Gewissermassen hat ein solches Studium auch schon begonnen, und zwar ist es durch das von 
Wor,TERCU (1924, 1928) entwickelte Verfahren der sog. Rasteranalyse ermöglicht vorden. 
Bei dieser werden die Altersklassen graphisch geschieden, indem man aus einem hinreichend 
grossen Material zwei bestimmte Grössenwerte als Punkte in ein rechtwinl(liges Koordinaten-
syst.em einträgt. Diese Punkte scharen sich zu Anhäulungen, die (len Altersklassen entsprechen. 
Bei der eigentlichen Rasteranalyse werden dann die einzelnen Altersklassen oder wenigstens 
die drei wichtigsten von ikinen: die Neonaten, Primiparen und Terminalen, eingeliend unter-
sucht. Die in hinreichend grossem Massstab gezeichneten Exemplare werden in je ein Linjen-
gitter seingeschlossen», dessen Maschenweite in bestimmtem Verhältnis zu der Grösse der 
Individuen stekt. Danach ermittelt man — das Gitter als Skala benutzend — die Koordinaten 
der Sclinittpunkte und errechnet, 'enn eine hinreicliende Anzahl von Individuen derselben 
Altersklasse auf diese Weise analysiert vorden ist, die MitteIwerte der Koordinaten und die 
Streuung. Der Vorteil dieses Verfahrens dem Messungssystem von BuncicIAIDT gegenäber 
besteht ausser darin, dass sich die Analysen auf bestimmte Altersklassen ricliten, vor allem 
darin, dass es mit 1-Iilfe der Mittelwerte möglich wind, die Altersklassen zu relconstruieren, 
wodurch man ein anschaunliclies Durchschnittsbild der untersucliten Population erlangt. 
Der Vergleich der Altersiclassen und der verschidenen Populationen gestaltet sich dann auch 
schon bei okulärer Betraclitung leiclit, indem die Ähnlichkeiten bzw. Unterschiede ini Gitter-
netz sefir klar hervortreten. 
Der Gebrauch der Rasteranalyse ist natörlich ein muhevoller WVeg zur hlarlegung der in 
Rede stehenden Umstände. Die Resultate, zu Benen \VOLTEIIECI( (opp.ec.) beim Analysieren 
von Daphniem und R,d MMMNER (1926) sowie Licocn (1950) bei enlsprechenden Untersuchungen 
an bestimmten Bosmina- Formen gelcommen sind, erscheinen indessen sefir ermutigend. 
R.AniuuaEns Untersuchung betsat die Art B. longirosiris und die Formen crassicornis, coregoni, 
thersiles und berolinensis der coregoni-Reine. Sie girig vorwiegend auf eine Ermittlung der 
postembryonalen Formentwiciclung hos timin ter Populationen dieser Formen, doch nur bei 
B. longirostris ausserdem auf eine Klärung der Temporalvariation ans. LiEDER seinerseits 
studierte die Variabilität bei B. coregoni thersites. 
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Was die Formen der longispina-Reihe betrifft, so fehlen hier die Rasteranalysen vor-
läufig völlig. Dies ist sefir beklaglich, weil solche Untersuchungen viel zusätzliches Licht in 
die Frage nach dem Ursprung und der Evolution meines Untersuchungobjektes B. coregoni 
maritima gebracht kätten . 
Wie oben (S. 4) schon erwähnt wurde, hält LfLLJEBORG '(1900) B. maritima fur eine Varietät 
der B. obtusirostris. Er glaubt sich geradezu die Ausgangsform nennen zu können, indem er 
vemutet, dass sich erstgenannte von der in den nördlichen Zufliissen der Bottenwiek vorkom-
menden var. obtusirostris (B. obtusirostris s.str.) herleitet. Er meint nämlich (op.c., p. 240, 
246), dass maritima aus diesen mit dem Flusswasser in das Meer geratenen und sodann dort 
an das Leben in salzigem Wasser angepassten Stämmen hervorgegangen wäre. Seine Be-
obachtung, dass die Form gegen den Öresund hin immer kleiner wird und eine immer meter 
abweichende Gestalt annimmt, erklärt LILLJEBOnc einfach durch die Zunahme des Salzgehalts, 
da auch viele anderen Lebewesen des Sässwassers in Meeren kleiner als in Seen sind. Ist dies 
richtig, so musste B. coregoni maritima zunächst als eine Reihe von Modifikationen der B. 
obtusirostris (s.str.) zu deuten sein. Das kann aber nicht der Fall sein, denn die Verbreitung 
der maritima, db. ihr Fehlen im salzärmsten Brackwasser (vgl. S. 00), erweist, dass ihre ökolo-
gischen Anspruche ganz andere sind als die der vermuteten Ausgangsform. Die Hauptfrage 
selbst, also die Vermutung LILLJesoncs bezuglich der Abstammung der maritima gerade von 
dieser obtusirostris-Form, kann naturlich nichtsdestowwweniger richtig sein. Nach Ex,)inN (1904) 
soil die Einwanderung von B. obtusirostris in das Baltische Meer zur Zeit des Ancylus-Sees 
stattgefunden haben. Der ibergang des letztgenannten zur salzigen Litorinasee hätte dann 
die Entstehung von maritima verursacht. 
Die grosse Veränderliclilzeit der B. coregoni maritima kann nach der Auffassung mancher 
Forscher ein 1Iinweis auf polyphyletischen Ursprung sein, db. es können auch andere als ini 
innersten Ende der Bottenwielc lebende oder auch ganz andere Stammformen als die vorer-
wähnten zugrundegelegen haben. So hält Iscunsrr (1933) es tur möglich, dass man in der im 
Baltikum und in Norddeutschland vorkommenden B. coregolai cisterciensis, die sowohl nach 
ihm als aucli nach Rulle (1912) der obtusirostris-Form Fennoskandiens sehr nape stekt, eine 
solche Form zu erblicken habe. Es ist auch möglich, dass sich die u sprenglich einheitliche 
maritima, und ebenso auch die polyphyletisch entstandene, später in mehrere mehr oder 
minder voneinander abweichemde Stämme aufgegliedert hat. Auch eine introgressive Hybri-
disation, deren Auftreten bei den Bosminen von Lienee (1953, 1956, 1958) untersucht ist, 
könnte bier eine Lösung sein. 
Dies sind Fragen, auf die ich auf Grund meiner eigenen Untersuchungen ini folgenden 
eine Antwort zu geben versuche. 
Trotzdem fiber Bosrnina coregoni maritima so wenig bekannt ist, hat man diese Form so 
gut wie gar nicht taxonomisch studiert. In der Praxis hat man alle ini Baltischen Meer ange-
troffenen Bosminen, sofern sie in deutlich salzigem Wasser aufgetreten simd, als maritima 
bezeichnet, und als Kriterium hat dabei einzig nur der Salzgehalt des Wassers gedient. Es 
können darum (iber das Auftreten dieser Form viele fehlerhafte Angaben zu finden sein, 
insbesondere aus solchen schwach salzigen Meeresgebieten, denen Formem des sussen Wassers 
zugefuhrt werden lcönnen. Irrtumer nach der anderen Richtung hin gibt es naturlich auch, 
da manche hauptsächlich im Limnoplanlcton bewanderte Forscher waliiselieinlich in maritima 
irgendeine limnetische Bosmina-Form zu selsen geglaubt haben. So möchte ich z.B. die Er-
wähnung bei CLnve-EULen & Huss (1912, p. 27) uber das Vorkommen von B. obtusirostris, 
nicht aber B. maritima., zusammen mit Eradne im Saltsjön bei Stockholm als eine solche 
Fekilbestimmung deuten. Gleiches durfte auch vom Bosminenverzeichmis So loLOvAs (1927) 
aus dem 111eere bei Leningrad im innersten Ende des Finnischen Meerbusens gesagt werden 
können. Dort findet man nämlich eine Angabe fiber reichliches Vorkommen der B. coregoni 
cisterciensis ini äussersten Tell des Untersuchungsgebietes, nape dem Leuchtturm von Tolbuchin. 
Da diese Form sehr an maritima erinnert, die im Verzeichnis uberhaupt nicht erwähnt wird, 
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möclite ich die Bestimmung als falsch erachten, denn nur etwas weiter meerwärts, bei Koivisto, 
bin ich der letztgenannten Form sefir reichlich begegnet. Auch die von RYLOV (1923) aus der-
selben Mundungsbucht der Newa angefiihrten Arten B. longispina und B. obtusirostris lacustris 
können vielleicht lediglich maritima gewesen sein. 
Was namentlich die älteste auf das Baltische Meer beziigliche Planktonliteratur betrifft, 
so ist es natörlich, dass vor und auch nock unmittelbar nach der Beschreibung der B. maritima 
durch P. E. MULLER im Jahr 1867 diese Form falsch benannt auftritt. So erwähnt LINDs•rnönt 
(1855, p. 53), indem er die Mischnatur der Ostsee hervorhebt, als ein Beispiel dafur das Auf-
treten der Susswasserart B. longirostris zusammen mit der marinen Evadne. 
Die Angaben uber das Vorkommen von B. coregoni maritima in Binnengewässern genen 
naturlich völlig fehl. Freilich sind mir solche im Schrifttum nur ein paarmal begegnet. KLOCKE 
(1893, p. 389) Tand in der östlichen Schweiz »eine der B. maritima P. E. MOLLER sehr nahe 
stehende Form, die wohl mit derselben identisch sein diirfte». Eine zweite solche Angabe 
ist die Erwähnung IlARTWIcs (1898, p. 148) fiber das Vorkommen von B. maritima ini Branden-
burger Mäggelsee. Bezeichnend fur die darnalige Verwirrung in der Bosmina-Systematik ist 
der Umstand, dass HARTWIG B. maritima fur eine Unterforin der B. longirostris bält. 
2. FORMANALYTISCHE UNTERSUCHUNGEN AN EINIGEN 
POPULATIONEN 
A. ZWECK DER ANALYSEN 
Das wechselvolle Aussehen der Bosmina c. maritima hat den Verdacht aufkom-
men lassen, dass man es vielleicht nicht mit einer genetisch einheitlichen Form, son-
dem n mit einer Menge verschiedener, aber unter sich meter oder minder vermischter 
Stämme zu tun habe. Die habituelle Variation kann aber — wie RAMMNEB (1930, 
p. 27) ausdrucklich bemerkt — auch ausschliesslich durch äussere Beeinflussung des 
Phänotyps verursacht sein. Dabei wäre sie entweder Lokalvariation, etwa durch 
den Salzgehalt bedingt, oder einfach Temporalvariation. 
Nach LILLJEBORG (1900, p. 245) können die Exemplare selbst in ein und der-
selben maritima-Probe nicht wenig verschieden sein. Neben dem Haupttyp findet 
man oft eine Menge abweichend gestaltete Individuen, regelmässig werden aber 
diese Unterschiede erst, wenn man aus verschiedenen Teilen des Baltischen Meeres 
genommene Proben miteinander vergleiclit. Im Bottnischen Meerbusen und zum 
Tefil noch im Nordabschnitt der Ostsee stehen die meisten Individuen nach ihm 
der Bosmina oblusirostris var. oblusirostris sefir nahe und unterscheiden sich von 
dieser vornehmlich nur durch ilire geringere Grösse und das weniger stark hervor-
stehende und kleinere Ange. Weiter sudlich, zumal in den dänischen Sunden und 
jenseits derselben, nähern sich die Exemplare meter der von P. E. MULLER aus 
dem Kattegatt beschriebenen Form. Sie sind hier noch kleiner, der Kopf ist auf-
fallend klein mit fast uberhaupt nicht vorgewölbter Stirn, das erste Antennenpaar 
wiederum relativ länger als bei den Tieren im Bottnischen Meerbusen. 
ISCHREYT (1933) ist m. W. der einzige, der die Lokalvariation der Bosmina c. 
maritima wirklich näher studiert hat. In diesem Sinne unternahm er genaue und 
eingehende Messungen an »erwachsenen» Exemplaren (mit vollentwickeltem Brut- 
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rautu) aus zwei Proben, einer aus dem Rigaischen Meerbusen und einer anderen 
weiter sudlicli, aus der Gegend von Libau. Die Ergebnisse stutzten die Beob-
achtungen LILLJEBORGS, indem die Rigaer Exemplare durclischnittlich grösser, 
aber mit relativ kurzeren Antennen als die Libauer gefunden warden. Jene ent-
sprachen hinsichtlich Grösse und Form am nächsten den von LILLJEBOHG aus 
der nördlichen Ostsee beschriebenen Tieren, diese wiederum denen ans dem Siidteil 
der Ostsee. Daraufhin nimmt ISCHREYT an, dass es um verschiedenen Stämme 
liandelt und dass also nicht nar Temporalvariation vorliegt. Es wäre schwer zu 
verstehen, warum die Libauer Exemplare kleiner als die Rigaer sind, wo doch das 
Gegenteil zutreffen mässte, da sie ja drei Wochen später (am 13. IK) genomuren 
warden. Nach RuHE (1912, p. 107) kommt nämlich bei den meisten Formen der 
longispina-Reine eine sommerliche Reduktion der Körpergrösse vor. 
ISCHREYT verglich noch die Bosmina c. cislerciensis -Population des kleinen Lan-
tingssees in Lettland mit seinen maritima-Tieren und stellte fest, dass alle drei 
Populationen eine Reihe bilden, die mit der ebengenannten Binnenseeform beginnt. 
Aus diesem Grunde hält er es fur sehr walirscheinlich, dass die Rigaer maritima 
aus der cisterciensis hervorgegangen ist, m.a.W., class sich die Bosmina c. maritima 
des Rigaisclien Meerbusens völlig selbständig herausgebildet hätte. 
So beachtenswert der Gesichtspunkt des Autors auch ist, kann sein Unter-
suchungsverfahren, das m.E. ganz ausschlaggebend zu der Entstehung seiner obigen 
Folgerungen beigetragen hat, nicht oline Kritik gebilligt werden. IsCHREYT hielt 
bei seiner Untersucliung nicht die verschiedenen Altersklassen auseinander, sondern 
operierte mit Durchschnittsmassen von »erwachsenen» Tieren. Nun lässt sich 
aber cinwenden, dass die Rigaer Bosminen in ihrer Umgebung vielleicht besser 
gedeihen und durchschnittlich länger leben und demnach auch durclischnittlich 
grosser werden als die Libauer Tiere, ein Umstand, der natt rlich niclit wenig die 
vorerwähnten Ergebnisse beeinflussen kann. Diese Auffassung wind m.E. auch 
durch die ausdruckliche Bemerkung ISCHREYTS gestutzt, dass die Rigaer Bosminen 
»massenhaft», die Libauer dagegen »in relativ geringer Anzahl» auftraten. 
Aus diesem Grunde erscheinen die diesbezuglichen Befunde ISCHHEYTS lcaum 
zwecicmässig verwertbar, und ich sehe mich darum lediglich auf meine eigenen Er-
mittlungen angewiesen. 
B. DIE PUNKTGRUPPENANALYSEN 
a. Zur Methodik 
Als ich mich daran machte, formanalytische Untersuchungen an Bosmina c. 
rnaritima auszufuhren, beschloss ich bei dieser Arbeit dem oben (S. 6) bereits ge-
schilderten Verfahren von WOLTERncx zu folgen. Ursprunglich war es meine Ab-
sicht, auf diese Weise zu untersuchen, wie diese Form zu bestimmter Zeit im Som-
mer in den verschiedenen Teilen des Baltischen Meeres aussieht, und zugleich auch 
den Gang ihrer Temporalvariation in jedem fir die Untersucliungen gewählten 
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Gebiet klarzulegen. Die Verwirkliclning eines so breit angelegten Arbeitsprogramms 
erwies sich indessen in der Praxis als rmdtirchfilhrbar. Die Arbeit wäre nämlich 
schon deshalb angeschwollen, weil die alterslclassenmässige Aufgliederung der 
marilima-Populationen weit grössere Individuenmengen zu erfordern schien als 
z.B. diejenigen, mit denen RAMMNEn (1926) beim Untersuclien seiner Binnensee-
Bosminen operierte. Als ich ihm folgend meine Punktgruppendiagramme zunächst 
lediglich auf 100 Exemplare zu begrunden versuchte, erwies sick die Strerning als 
viel zu gross, um eine einwandfreie Unterscheidung der Altersklassen zu erlauben. 
Dies beruhte naturlich auf der Variabilität der B.c. maritima sogar in ein und dersel-
ben Probe. Die Individuenzahlen mossten also erheblich erhöht werden; anderseits 
war aber auch dies nicht immer möglich, da die Vorsommerproben oft weniger 
als 100 Exx. enthielten. 
Aus diesem Grunde fand ich es am vorteilhaftesten, die Bosminen der ver-
schiedenen Teile des Baltischen Meeres zunächst nut' auf Grund je einer individuen-
reichen Probe durch Messung von 1 000 Exemplaren zu analysieren, um auf diese 
Weise zu wirklich zuverlässigen Ergebnissen zu kommen. Als Untersuchungsgebiete 
wählte ich die innersten Teile des Bottnischen und Finnischen Meerbusens, den 
sudwestfinnisclren Schärenhof und aus dem Sudteil der Ostsee das Danziger Tief. 
Dabei wurden solche Proben gewählt, in denen mein Untersuchungsobjelct sicli 
in derselben bestimmten Phase ihres Zyklus befand, obwohl die Proben aus ver-
schiedenen Zeitpunkten stammten. Dies war m.A.n. von grosser Bedeutung, denn 
auf diese Weise liess sich der störende Einfluss der Temporalvariation auf ein 
Mindestmass herabdrucken. 
Eine der leichtest feststellbaren Entwicklungsstufen ist der Beginn der Sexual -
periode, d.h. die Phase, wenn die ersten Männchen und Sexualweibchen in der 
sonst nock rein parthenogenetischen Population erscheinen. Diese Phase fällt zeit-
lich mit dem maximalen Auftreten der B. c. maritima zusammen (vgl. S. 23). 
Bei der Ausfiihrung von Alterklassen- und Formanalysen an ICladozeren und auch anderen 
Tieren sind die zu untersuclienden Exemplare gewöhnlich zuerst entweder milcropholograplilert 
oder mit 1-Iille von verschiedenartigen Apparaturen, wie Okularprismen Oder Zeichenspiegeln, 
abgezeichnet vorden. Dies hat aber einen grossen Zeitaufivand erfordert, auch hat — dies 
betrifft wenigstens die Zeichnungen — die Genauigkeit des Resultates zu wiinschen fibrig 
gelassen. Bei vorliegender Untersuchung babe ich mich folgenden Verfahrens bedient. 
Die im Mikroskop vergrösserten Exemplare warden von unten her durch das Okular 
direkt auf eine in die Tischplatte einmontierte und mit Pauspapier bedeckte Glasscheibe 150 
mal vergrössert projiziert. Bei Amvendung einer starken Lichtquelle (Reichert Lux) traten 
die Tiere im Dämmerlicht des Zimmers so deutlich auf dem Papier hervor, dass ilire genaue 
Messung muhelos geschehen konnte. Das Mikroskop hat sick dabei gerade soviel aber dem 
Fussboden befunden, class es beim Messen und dem darauffolgenden Abzeiehnen vom Arbeits-
stuhl aus leicht bedient werden konnte. So vorgehend warden sämtliche unter dem Deckglas 
vorhandenen fehlerfreien und in genauer Seitenlage liegenden Exemplare wahllos geniessen. 
Männchen, auch junge, ebensowie Sexualweibchen wurden bei den Analysen nicht beruck-
sichtigt. Vor der Messung wurden die Exemplare genau in die Mitte des Gesiclitsfeldes einge-
stellt, da sich ja die Vergrösserung bekanntlich vom Zentrum nach der Peripherie des Gesichts-
feldes hin verändert. Damit es dabei nicht zu doppelter Messung ein und desselben Indivi-
duums oder zur Auslassung dieses oder jenes Exemplars getrommen wäre, war der Objektträger 
mittels feiner Linfen in Streifen von etwas geringerer Breite als das Gesichtsfeld eingeteilt. 
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RAnmINEri (1926) ermittelte får seine Punktgruppendiagramme einerseits die sog. Gesamt-
länge der Individuen, vomit er ihr Längenmass von der hinteren-oberen Ecke der Schale uber 
den Fornix (den Anfangspunkt des Schalenvorderrandes) bis zur Stirn meint. A]s zweites Mass 
galt bei ihm die Länge der Kontur des oberhalb dieser Längsachse gelegenen Rvckenteiles, 
manchmal aber auch andere Masse, wie etova die grösste Höhe der Schale senkrecht zur Lämgs-
achse. 
So gut es vom Standpunkt des Vergleiches auch gewesen wäre, diese Rn~IArnrrrschen 
Masse zu benutzen, musste ich leider auf sie verzichten. Als Längenmass bediente ich mich 
einfach des Abstandes von der hinteren-oberen Ecke der Schale zum maximal vorgevölbten 
Punkt der Stirn, und zwar weil hei maritima die Stirn stark vorgewölbt und ihr am stärksten 
hervortretender Punkt also deutlich festlegbar ist, 4vährend der Fornix hei dem von mir be-
nutzten Verfahren schlecht hervortritt und iiberdies aus optischen Grunden in der Median-
ebene des Tieres nicht schart erkennbar sein kann. Mein Längenmass weicht jedoch trotz 
dieses prinzipiellen Unterschiedes nicht nennenswert von RAMMMNens »Totallänge» ab. 
Völlig abweichend ist dagegen mein zweites Mass. In Ermanglung eines einwandfreien 
Abstandmessers war es mir nicht möglich, die Länge der Ruckenkontur zu errechnen, und 
anderseits taugt m.E. auch die Schalenhöhe niche als Mass, weil sich ja die Lage des höchsten 
Punktes auf der Längsachse von Altersklasse zu Altersklasse ändert. Ich wählte darum als 
zweites Mass den zusammemgerechneten Flächeninhalt des Dopfes und der Sclrale, der siclr 
mit Hilfe des Planimeters genau errechnen liess. Aus den Messungen wurden ausser den Extre-
mitäten (also auch der ensten Antenne) auch die untere-hintere Spitze der Schale (das Mucro) 
weggelassen, weil sie durch inre Form leicht zu unmässig vielen Rechenfehlern gefuhrt hätte. 
Die einzige Sclrwierigkeit bei dieser Messung bestand im Ubergang von der r>I{eh1e» zum Vor-
derrand der Schale. Ich habe diesen Abstand begradigt, indem ich die Spitze des Planimeters 
im schwachem Bogen einwärts gefuhrt babe. 
Bei der Längerimessung erwies sich der Gebrauch eines durchsichtigen Lineals als zweck-
mässig. Es erlaubte eine bis auf 0.s mm genaue Messung des vergrösserten Objekts. Uni die 
hei den Flächenmessungen leicht aufkommemden Fehler sofort zu entdecken, wurden diese 
Messungen stets wiederholt, bei Bedarf mehrmals. Die Planimeterwerte wurden trotz der 
bis auf 0.i cm2 genauen Nomiusablesung aus praktischen Grunden auf das nächstliegende 
halbe Quadratzentimeter abgerundet. 
Die Messungswerte von 1 000 Exemplaren wurden dann auf Millimeterpapier in ein recht-
winkliges Koordinatensystem eingetragen, mit der gemessenen Länge der Individuen (in 
der Arbeitsphase entsprach 0.s cm des Millimeterpapiers 0.5 mm der gemessenen Länge) 
als Abszisse und die entsprechenden Fläclrenwerte (0.5 cm des Millimeterpapiers = 0.5 cm2 
der gemessenen Fläche) als Ordinate. Jedem Individuum entsprach auf dem Millimeterpapier 
ein Punkt. Wenn mehrere gleich grosse Individuen vorlagen, wurde der erste von den betref-
fenden Punkten genau an die richtige Stelle gesetzt, die später hinzukommenden abwechselnd 
zu verschiedenen Seiten desselben, jedoch höclrstens innerhalb einer Fläche von 0.25 cm2. 
Diese Verstreuung der Punkte ist in den Grenzen der Messungsgenauigkeit durchaus gerecht-
fertigt, 
Zur Gewinnung eines besseren i)berblickes hat man sich in derartigen Diagrammen, die 
das Verhältnis zweier variabler Grössen darstellen, oft sog. >Verhältnispfeile~>, d.h. bestimmte 
Prozentverhältnisse anzeigender Linfen bedient. In meinen Diagrammen ist ihr Gebrauch 
nicht ohne weiteres möglich gewesen, da sich ja das Verhältnis der Fläche zum linearen Mass 
naturlich nicht in Prozenten ausdrucken lässt. Wandelt man aber die Fläcken in Quadrate 
um, so kann man die Seite eines solchen Quadrats auf die Körperlänge beziehen; sie ent-
spricht dann der Quadratwurzel des arithmetischen Wertes der Fläche. Meine Diagramme 
zeigen die Verhältnispfeile (eig. Verhältniskurven), die angeben, wo die Quadratwurzeln der 
Flächenwerte 70 und 77.5 % der entsprechenden Längenwerte betragen (vgl. Abb. 1). Diese 
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Abb. 1. Punktgruppendiagramme von funt Bosmina c. m.aritinza-Populationen. A: Bottni-
sclier Meerbusen, B: Finnischer Meerbusen, C: Danziger Bucht, D und E: Tvärminne (näher 
im Text). I — VII: Häutungsstadien. Abszisse: Isörperlänge; Ordinate: Flächeninhalt (exkl. 
1. Antenne und Nlucro). — Orig. 
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b. Häutungssiadien 
Nach der obenbeschriebenen Methodik warden nun aus folgenden Proben je 
1 000 Indiv. analysiert (Abb. 1): A. Nordende des Bottnischen Meerbusens, Station 
F 3 des Meeresforschungsinstituts, 16. VIII. 1906; B. Ostteil des Finnischen Meer-
busens, Station F 44, 25. VII. 1908; G. Danziger Tief, Station 7 (MAricovsxt 1947), 
5. VIII. 1947; D. Sudwestfinnischer Schärenhof, Tvärminne, 25. VIII. 1939.Diese 
vier Proben sind die Grundproben meiner Untersuchung. In sämt]ichen ist die Sexu-
alperiode eben im Beginn. Ohne her näher auf die diesbezuglichen Zeitunter-
schiede einzugelien, möge schon hier festgestellt werden, dass diese Periode im 
Ostende des Finnischen Meerbuses etova um einen Monat fruher als an der Mundung 
desselben eintritt. 
Die zwei ersten Proben gehörten zu dem umfassenden Planktonmaterial Profes-
sor K. M. LEVANDERS ans den Jahren 1903 — 11 (siehe S. 41). Die Danziger Probe 
biidet einen Teil des mir von Professor W. MArIXovsxt (Polen) freundlichst zu-
gestellten Materials, fur welches ich ilim auch an dieser Stelle bestens danke. Die 
Tvärminne-Probe stammt aus meinem eigenen Material. 
Ausser diesen vier Grundproben babe ich aus Tvärminne noch eine fiinfte Probe 
(E) analysiert. Sie ist am 2. VIII. 1933 vor Beginn der Sexualperiode genommen. 
In sämtlicben Analysen treten Punktanhäufungen hervor (im Diagramm sind die 
Anhäufungen mit Ziffern I — VII bezeichnet), die die Alters- oder wohl riclrtiger die 
Häutungsklassen darstellen. Die Zeirtren der Anhäufungen — bis einschliesslich der 
siebenten Altersklasse — sind ziemlich deutlich erkennbar, dagegen lösen sich inre 
Zwischengrenzen ineinander auf. Die ältesten Klassen lassen sicli nicht mit Gewiss-
heit voneinander unterscheiden. 
Hält man sich im Ralimen der vier Grundproben, so ergeben sich beim Vergleich 
derselben bedeutende Ähnlichkeiten: Alle einander entsprechenden Altersklassen 
Zeigen tinter sich fast genau gleich dieselbe Körpergrösse, nur die Streuung und die 
Anzahl der Individuen in den verschiedenen Klassen schwanken. Audi wenn zwar 
die Streuung gross ist, bemerkt man, dass die Individuen sämtlicher Teildiagramme 
zum ganz uberwiegenden Teil zwischen die rechl engen Verhältnisktxven von 70 
und 77.6 % fallen. Einige Unterschiede zwischen den Diagrammen verdienen hervor-
gehoben zu tyerden. So waren, wenn man von der Probe E absietit, in der Probe B 
dem absoluten Mass nach lcleinere Indivicluen als in den anderen Proben enthal-
ten, und in der Probe A waxen Tiere von mehr als 600 u, ja sogar 650 ,ci Länge 
vorhandefl. 
Die vier Grundproben scheinen zu ertyeisen, class die Behauptung betreffs der 
sudwärts abnehmenden Grösse der Bosmina c. maritima nicht stimmt und sich wohi. 
darauf grandet, dass nian aus den Proben die jeweils grössten Exemplare gewählt 
oder, wie ISCHREiT (1933), mit Mittelwerten operiert hat. Die Lösung ist aber 
nicht so einfacli. 
Worauf bernht es denn, dass die maximale Grösse der Individuen in den ver-
schiedenen Proben schwankt? Man könnte z.B. annelimen, class nicht einmal Ilie 
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ältesten Individuen in allen Populationen noch ihre rimaximale Grösse erreicht hät-
ten. Die Milieufaktoren, insbesondere die Temperatur, können nicht wenig die 
Wachstums- und Häutungsrhythmilc der Tiere beeinflussen. Als wahrscheinlichste 
Ursache des Auftretens sehr grosser Exemplare in irgendeiner Population möchte 
ich den schon oben geäusserten Umstand betyachten, dass die Individuen unter 
genstigen Verhältnissen ein höheres Alter erreichen als unter ungiinstigen; die 
Gefahr des Zugrundegehens ist vveniger iiberhängend. 
Alles das, was oben betreffs der gleichen Grössenentwicklung einander ent-
sprechender Altersklassen festgestellt wurde, bricht bei Betrachtung des Ana-
lysenergebnisses fur Probe E zusammen. In dieser gleichfalls aus Tvärminne stam-
men en Probe bestehen die Altersklassen durchgeliends aus viel kleineren Incli-
viduen als in den anderen Proben. Die Tiere der kleinsten Altersklasse sind etwa 
250 lang (in den anderen Proben nahezu 300,u), weiter entspricht die dritte Alters-
klasse in dieser Probe der ensten in den anderen und die siebente wohl am näch-
sten der vierten. Nur die Verhältniskunven stenen an ihrer richtigen Stelle, an-
zeigend, dass der Grössenunterschiecl ein ebenmässiger ist. 
Wie ist diese Verschiedenheit zu verstehen? Gibt es dennoch Stämme, die sich 
durch verschiedene Körpergrösse auszeichnen? Es handelt sick hies nicht um ver-
schiedene Stämme, sondern um verschiedene Grade der Temporalvariatiou innerhalb 
ein und desselben Stammes. Als Begrundung des Gesagten mogen folgende Beobach-
tungen angefiihrt werden. 
Als ich im Anschluss an meine Messungsanalysen auch die Fertilität der Indi-
viduen notierte, konnte ich feststellen, das Bosmina c. maritima in ihrer vierten 
Altersklasse primipar ist 1. Diese Feststellung gab einen Anhaltspunkt zu unter-
suchen, church wie grosse Individuen die vierte Altersklasse in cler jeweils vorliegen-
den Probe vertreteti ist. Ein zweiter solcher Anlialtspunkt wird durch die kleinsten 
Individuen geboten. Beim Ausfuhren von Messungsanalysen an Material aus Tvär-
minne und aus Russarö (etwa 20 km westlieher), bei denen das Haiiptaugeninerl( 
die Grösse der kleinsten Individuen (der Neonaten) sowie der kleinsten träclitigen 
Tiere (der Primiparen) betraf, so stellte es sich lieraus, dass die Exemplare des Vor-
und Hochsommers durchgeliends klein und von ganz bestimmter Grösse (Neonaten 
etwa 250 ,u, Primaparen 310 — 330 ,u), die der in ihre Sexualperiode eingetretenen 
Populationen dagegen gross (Neonaten etwas unter 300 ,u, Primiparen etwa 400 ,u) 
waren, weiter aber auch, class bei noch sehr schwacher Ausbildung der Sexualität 
beide Grössenklassen nebeneinander auftraten (Tab. 1). 
Da sick diese Grössenzunahme durchaus ähnlich auch im Nordende des Bott-
nischen Meerbusens, im Ostende des Finnischen Meerbusens und im Nordteil der 
Ostsee (Bogskär) wiederholt, kann es sick niclit um zwei genetisch verschiedene 
Populationen handeln, sondern die Erscheinung ist als eine fur Bosmina c. maritima 
1  In dieser Hinsicht stehen meine Beobachtungen im schroffen Gegensatz zu der Fest-
stellung RA utn ems (1926, p. 196), dass die Bosminen stets in ihrer dritten Altersklasse primipar 
sind. 
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Tabelle 1. Auftreten von »Kleintieren> bzw. »Grosstieren» sowie deren Abhängigkeit von der 
Sexualperiode. 
»I( leintierbestant »Grosstierbestandn Seaualindividuen (%) 
H utungs- 
Indvonuen 
gjutungs- Indi 	duen 
stadium 1 310 - 330 ,u stadium I 31O-° 3O p ö 	Juv. d d ad. 99  sea. 
etova 250 p reif etwa 290 i< unreif 
Tvär,ninne 
1933 
2. VIII + 	+ + 	+ 
11. VIII + 	+ + 	+  
1. 	IX ++ ++ 2 '1 4 
11. 	IX + 	+ + 	+ 7 4 9 
21. 	IX + 	+ + 	+ 8 5 21 
12. 	X + + 20 16 28 
21. 	X + 1  11 8 21 
1934 
11. 	VI + + _ _ _ 
21. 	VI + 	+ + 	+ _ _ _ 
1939 
25. 	V + + 
24. 	VI + + _ _ _ 
15. 	VII + 	+ + 
12. VIII + 	+ + 	+ + + 1 + + 
25. VIII + 	+ + 	+ 10 9 5 
1. 	IX + + 14 27 19 
1943 
1. VHI + + _ + _ 
1i. VIII + 	+ + 1  
21. VIII + + + ++ 5 3 3 
1. 	IX + 	i + 	+ 5 3 6 
11. 	IX + 	+ + 	+ 14 5 10 
21. 	IX + 'C 43 27 
1948 
11. 	VII + 	+ + 	+  
20. 	VII ++ ++ _ _ _ 
27. 	VII + + 
10. VIII + + _ _ _ 
18. VIII + i + 3 - - 
25. VHI + 	+ + 	+ 6 2 1 
lix ++ +4- 7 6 6 
8. 	IX + + 14 1 7 
Russarö 
1904. 
20. VII + + 
11. VHI + 	+ + 	+ 
1. 	IX + 	+ + 	+ 15 12 8 
22. 	IX + 5 46 45 
12. 	X 1 11 62 
1905 
21. 	VI + + 
12. 	VII + 	+ + 	+ 
2. VIII + 	+ i 	+ + - _ 1 
21. VIII + + + ++ 5 2 2 
13. 	IX + 	+ + 	+ 20 22 15 
2. 	X 2 32 45 
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Tabelle t (Fortsetzung). 









310 — 330 	E, dd Juv, 
dd ad. q Q sex. 
etwa 250 /4 reif etua 290 mm unreif 
1906 
21. 	VI i F — — - 
fl. 	VII T + — — - 
23.VIII + + + + 2 1 _ 
11. 	IX + 	+ + 	+ 15 22 8 
•1. 	X + 2 15 69 
'1907 
25. 	VI + + 
17. 	VII + 	-r + 	+ 
21. VIII + + + + 2 — q 
11. 	IX + 	+ + 	+ 9 12 8 
1910 
IA. 	VI + + — — - 
22. 	VII -J - 	+ + 
2.VIII + 	+ + 	+ — - 
23.VIII + 	+ + 	+ 6 Ii 42 
12. 	IX + + 	+ 10 • 28 20 




15. VIII. 1903 + 	+ + 	+ 2 te 5 
•11.VI11.1904 + 	+ + 	+ - 
8. VIII. •1905 + 	+ + 	+ 
25. 	VII. 1907 t 	+ + 	+ — — - 
15. 	VII. 1908 + 	+ -I 	+ - 
23. 	VII. 1934 + + + + 	+  
p3 




2. VIII. 1903 + + + 	+ + 	+ 11 12 2 
24. VIII. 1904 + 	+ + 	+ 28 18 5 
22. VIII. 1905 + 	+ 18 14 9 
3. VIII. 1906 + 	+ + 	+ 12 29 9 
10. VIII. 1907 + 	+ + 	+ 18 5 4 
25. 	VII. 1908 + + + 	+ + 	+ 2 — — 
F 43 




1.VIII + 	+ + 	+  
12. VIII + 	+ + 	+ + 2 — g 
20. VIII + 	+ + 	+ 4 1 2 
1. 	IX + 	+ i- 	+ 15 6 4 
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charakteristische, mit der Sexualperiode verbundene Temporalvariation zu betyach-
ten. Wie dieses Wachstum aufzufassen ist und oh Entsprechendes auch bei nahe-
stehenden Formen vorkommt, möge in diesem Zusammenhang unbeantwortet blei-
ben. Vom Standpunkt der Problemstellung am wichtigsten ist es, dass die Diskre-
panz zwischen den Grundproben A — D und der Probe E nun erklärbar ist, ebenso 
die geringe Grösse der Individven in der Probe B (vgl. die Analysenergebnisse von 
Station F 44 in Tab. 1). 
C. RASTERANALYSEN 
a. Zur Methodik 
Die Altersklassenalysen scheinen also die Auffassung zu stiitzen, dass Bosmina 
C. maritima in ihrem ganzen Verbreitungsgebiet als eine ziemlich einheitliche Form 
auftritt. Ihre endgultige Lösung kann indessen diese Frage erst durch Ausfuhien 
Vol) Formanalysen finden, denn mittels derselben lassen sich neben der Grösse auch 
die ubrigen wesentlichen Zuge der Gestalt dem Vergleich zugänglich hervorbringen. 
Das von WOLTERECK (1924, 1928) entwickelte Verfahren der Rasteranalyse ist 
bei derartigen Untersuchungen sefir brauchbar, denn es gibt uns ein Mittel, auf 
Grund von graphisch festgelegten Durchschnittsexemplaren die verschiedenen 
Altersklassen der Population vortrefflich zu charakterisieren. Beim Arbeiten nach 
dieser Methode babe ich meine Proben folgendermassen analysiert. 
Nachdern mittels der Punktgruppendiagramme die Durchschniltsmasse der Altersklassen 
1 — VI1 herausgefunden worden waren (die älteren Tiere wurden wegen der unbestimmten Aus-
formung der Altersklassen in den Diagrammen unberucksichtigt gelassen), fuhr ich mit dem 
Messen fort, um typische, d.h. unzweideutig zu einer bestimmten Altersklasse gehörige Indi-
viduen zu linden. Solche sMusterexemp]are» ubertrug ich dann je zehn aus jeder AltersIclasse 
einer Probe wie vor mit dem Mikroskop auf Pauspapier; wegen der Beschwerlichkeit der Ana-
lysen musste ich mich jedesmal lediglich mit den erwähnten 10 Exemplaren begnugen. Beim 
Ubergang vom Messen zum Zeichnen setzte ich zur Erhöhung der Genauigkeit beim Zeichnen 
ein stärkeres Okular (Orthoskop-Okular f = 9 mm) ein, so dass die Vergrösserung von der 
bisherigen 150fachen auf eine 400fache stieg und auch die kleinsten (unter 250 	langen) 
Exemplare in der Grösse von fast 10 cm auf dem Papier sichtbar wurden. 
Die Rasteranalyse grundet sich auf ein I{oordinatennetz, dessen Maschenweite durch 
ein bestimmtes Mass bei den zu untersuchenden Tieren bedingt ist. Bei den Bosminen ist als 
ein solches Mass allgemein das Viertel der Körperlänge gewählt veorden, deren vierter Teil 
dann der Seitenlänge einer Netzmasche entspricht. Da das von mir benutzte Längenmass 
sich nicht genau mit dem Rna1sINenschen (1926) deckt (vgl. hierzu S. 11), ist also mein 
Quadratnetz einigermassen grösser und die Tiere haben auf ihm eine einigermassen aufrechtere 
Stellung. 
Um mir das umständliche Zeichnen der Netzunterlagen zu ersparen und die Analysierungs-
arbeit zu beschleunigen, nahm ich das Millimeterpapier zur Hilfe. Die auf dem Pauspapier 
abgezeichneten Exemplare wurden jedes fur sich der Reihe nach so auf das Millimeterpapier 
gelegt, dass ihre Längsachse auf irgendeiner von den waagerechten Zentimeterlinien des Bogens 
und die Stirn an dessen linkem Rand zu liegen kamen. Dadurch wurde es leicht, die gauze, 
halbe und Viertellänge des Tieres festzustellen und dann mittels dieser Masse mit dem Zirkel 









Abb. 2. Gitter mit eingezeichnetem 
Tier. I — 9 und A-E: Konturpunkte, 
deren Koordinatenwerte (x bzw. y) 
bei der Analyse berechnet werden. — 
Orig. 
diejenigen Punkte zu bestimmen, an denen die Linien des nicht ausgesetzten Gitternetzes die 
Konturlinie der Tiere geschnitten hätten (1 — 9, Abb. 2). tYbrig blieb dann nur die Berechnung 
der Koordinaten dieser Schnittpunkte und einiger sog. Kardinalpunkte (A — E). Auch bei 
dieser Arbeit leistete das Millimeterpapier gute Dienste. Um die Koordinaten hinreichend 
genau ermitteln zu können (z.B. die Koordinaten von Punkt A x = + 1.ss, y = — 0.15, siehe 
Abb. 2), mass ich mit dem Zirkel die Millimeterabstände vom betreffenden Punkt zur nächst-
gelegenen Gitterlinie in der Richtung zur Origo hin (in unserem Beispiel also zu den Linfen 
x = + 1, y = 0), oder richtiger zur gedachten Linfe, denn ihr Verlauf war an Hand des unter 
dem Bilde hindurchschimmernden Millimeternetzes leicht feststellbar. Die Dezimalstellen der 
Koordinatenwerte ergaben sich danach durch Berechnen des prozentischen Verhältnisses des 
gefundenen Masses zum vierten Teil der Längsachse mit einem Rechenschieber. 
Als so nun 10 Individuen aus einer Altersklasse analysiert waren, wurden die Mittelwerte 
der einander entsprechenden Koordinaten und der Individuenlängen berechnet und auf deren 
Grundlage die die betreffenden Altersklassen charakterisierenden Durchschnittsexemplare 
rekonstruiert. Diese sind in Abb. 3 wiedergegeben; um den Vergleich zu erleichtern, ist bei 
jedem auch der Gitteruntergrund mit eingezeichnet. 
Auf folgende Umstände muss hingewiesen werden. Trotzdem die zu analysierenden Exem-
plare ausdrucklich gewählt wurden, war diese Wahl nicht so bedingungslos, dass nicht sowohI 
in Grösse als Form se]bst beträchtliche Variation aufgetreten wäre. Dies ergibt sich schon 
daraus, dass die Längen der Durchschnittsexemplare nicht ganz genau den Mittelpunkten der 
Punktanhäufungen in den Punktgruppendiagrammen entsprechen. Die numerische oder graphi-
sche Wiedergabe einer umfassenden Variationsstatistik, aus welcher die Grösse der Streuung 
hervorgegangen wäre, war aus praktischen Grunden nicht möglich und wäre wohi auch nicht 
zweckmässig gewesen, weil ja die am meisten abweichenden Exemplare ausgeschaltet waren. 
Es durfte genugen, wenn ich erwähne, dass die Koordinatenwerte der analysierten Exemplare 
so gut wie nie die entsprechenden Werte der benachbarten Altersklasse uberschnitten. Eine 
Ausnahme bildeten jedoch Länge und Stellung von 1. Antenne und Mucro, die reellt erheblich 
variieren konnten. 
Weil die Durchschnittsexemplare nach den Koordinatenwerten bestimmter Punkfe re-
konstruiert sind, sind sie nur hinsichtlich dieser Punkte exakt richtig. Der Verlauf der Umriss-
linie wird jedoch mit lioher Präzision durch diese wenigen Punkte bestimmt; gleichwohl gibt 
i 
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Abb. 3. Rekonstruierte Durchschnittsexemplare (Häuttuigssladien I — VII) der fiinf 
im Text erörterten Populationen A — E. — Orig. 
es Stellen, wo die Sicherung der Einzelziige ein dichteres Liniengitter erfordert kätte. Die wich-
tigste von diesen ist die Stirn, deren Form nicht genau analysiert werden konnte, weniger wich-
tig der ventrale Vorderrand der Schale, der letzte Abschnitt der Dorsalkontur sowie die 
Icrömmung der 1. Antenne. 
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Tahelle 2. I(oordinatenwerte der Konturpunkte der Durchschnittsexemplare (vgl. Abb. 2 und 3). 
Sta- j 2 3 4 5 6 7 8 9 A B C 	I D E 	I lan ,edum , 
I '1 .05 1 .03 1 .15 0.62 0.40 2.10 '1 .71 1 .76 0.90 1 .19 - 0.34 '1 .67 2.77 1 .41 2.o3 0.70 '1 .63 3.07 1 .24 292 
I I 1 .24 '1 .13 1 .25 0 .71 0.55 2 .03 1 .62 1 .67 0.95 1 .27 -O.301.592.52'1.31'1.920.68'1.652891.26 330 
DII 1 .26 •1 .15 1 .26 0.77 0.64 '1 .98 1 .62 1 .67 0.95 1 .30 - 0.27 1 .63 2.50 1 .38 1 .85 0.63 1 .66 2.83 1 .1s 368 
(r, IV 1 .35 1 .22 '1 .38 1 .03 0.99 1 .87 1 ,47 '1 .53 0.95 1 .40 -0.08 1 ,57 2.22 1 .:72 1 .71 0.59 1 .00 2.53 1 ,37 408 
V '1 .39 '1 .24 '1 .45 1 .19 '1 .21 'l .84 '1 ,41 '1 .49 0 .92 1 .47 + 0.06 1 .53 2 .25 1 .28 '1 .70 0.56 1 .67 2.42 1 .39 432 
tD V I '1 .38 1 .24 '1 .46 '1 .19 1 .22 1 .76 1 ,39 1 .48 0.94 1 .49 + 0.os 1.54 2.os 1 .29 1 .59 0.56 1 .68 2.26 1 .42 453 
VII 1.38 ,1.24 1.48 1.19 '1.20 '1.74 1,40 1..19 0.95 1.50 + 0.o9 I .51 2.o5 1.28 1.a9 0.55 L69 2.26 1_.1:; 474 
I '1 .01 '1 .03 '1 .1z 0.61 0.31 2.10 '1 .74 '1 .78 1 .01 '1 .17 -Ou 
11 
 '1 .79 2.75 1 .45 1.930.71 l.68 3.11 1 .49 290
'1 .27 1.13 'l .z1 0.74 0.54 2.00 '1 .59 1.65 0.98 1.26 - 0.35 1.69 2.33 1.41 1.80 0.64 1.70 2.6a •1.27 337 
1 I I 1 .28 '1 .14 '1 .27 0.85 0.63 '1 .93 '1 ..59 '1 .64 0.99 '1 .27 - O.26 '1 .6e 2 .44 '1 .41 1 .7s O.61 1 .72 2 .64 1 .4s 368 
IV 1.38 1.22 i.42 1.12 1.17 1.80 1,50 '1.53 1.04 1.42 + 0.04 1.68 2.25 1.38 1.63 0.5s 1.72 2.36 1.47 406 
V "1 .41 1 .25 1 .47 "1 .23 l .29 1 .82 '1 .45 1.55 0.99 1 .48 + 0.04 1 .67 2.19 1 .37 1 .6B 0.56 1 ,70 2.33 1 .38 432 
0.00 1 .60 2.07 1 .32 1 .67 0.56 1 .71 2.22 '1 .44 450 
VH 1.48 1 .31 1 .54 1 .29 '1 .33 1 .73 1 ,43 '1 .52 0.99 1 .60 + 0.o5 'I .59 1 .87 1 .a3 1 .57 0.54 '1 .70 2.zo 1 .54 477 
d i` 1 1 .10 '1 .06 '1 .14 0.58 0.36 2.14 1 .73 '1 .83 0.95 1 .18 -0.331.672.61'1.442.040.77 'I .o5 3.14 1 .34 285 
H °J I I 1 .90 1 .1:3 1 .2,1 0.73 0.56 2.01 '1 ,60 '1 .68 0.95 '1 .27 - 0.37 1 .63 2.48 1 .38 1 .88 0.69 '1 .68 2.68 1 .20 337 
IH '1.32 1.1:5 l .26 0.77 0.62 1.93 1 ,60 1.66 0.92 1.28 - 0.30 1 .G5 2.3a 1.40 1.77 0.65 1.70 2.62 1.14 367 
fl H IV  0.07 '1 .59 2.09 1 .35 '1 .70 0.58 '1 .70 2 .42 '1 .32 407 
V I .50 1 .31 1.52 '1 .26 '1 .22 1 .76 '1 ,43 1.47 0.98 1 .52 - 0.05 1 .56 1 .98 1 .36 1 .60 0.55 1 .69 2.18 '1 .36 435 
ro Q " ' VD '1 .50 '1 .3d 1 .60 '1 .37 1 .34 1 .65 '1 ,34 '1 .39 0 .98 '1 .61 + 0.06 1 .57 '1 .82 1 .28 1 .48 0.51 "1 .65 2.21 '1 .47 448 
\1 I I 1 .56 1 .37 '1 .62 1 .38 1 .36 '1 .75 '1 ,36 ,1 .:39 '1 .04 1 .63 + 0.0311 .47 1 .80 1 .26 1 .60 0.53 1 .G8 2.13 '1 .56 477 
7 1 1.07 1 .05 1.13 0.63 0.27 2.19 1.93 2.0o 0.98 1.19 - 0.41 '1.78 2.73 1.57 2.11 0.70 1.68 3.09 1.22 294 
11 "1 .19 '1 .08 1 .12 0.61 0.30 2.02 '1 ,77 '1 .85 1 .04 1 .17 -0.42 '1 .72 2.42 1 .53 1 .96 0.63 1 .67 2.74 '1 .41 335 
D 11 1.20 1.10 1.170.630.451.931,711.771.101.19 -0.261. 742.24'1.521.830.601,732.621,38 37.1 
I V 1 .27 '1 .14 1 .2l 0.80 0 .64 '1 .87 1 .61 'I .66 1 .11 '1 .26 - 0.28 '1 .68 2 .08 "1 .45 1 .73 0.54 1 .73 2.:3s 1 .46 400 
V 1 .34 1 .17 '1 .:33 0.98 0.94 '1 .81 •I .53 1 .60 '1 .11 1 .39 - 0.11 1 .63 1 .99 "1 .42 1 .70 0.55 1 .73 2.33 '1 .55 435 
V I '1 .35 1 .18 1 .35 '1 .OS '1 .0G 1 .81 1 .53 1 .56 'I .09 1 .36 F 0 .01 1 .62 '1 .91 •1 .42 '1 .63 0.52 '1 .74 2 .23 '1 .63 458 
VII 1 .40 1 .21 •1 .37 "1 .03 1 .09 1 .79 1 ,52 1 .58 1 .09 1 .37 F 0.06 1 .59 1 .91 1 .42 1 .64 0.50 1.73 2.os 1 .72 477 
I 0.94 0.98 1 .07 0 .55 0 .22 2 .16 1 , 81 '1 .89 0.96 1 . u - 0.40 1 .6s 2 .66 '1 .48 2 .08 0.73 '1 .70 3 .14 1 .57 246 
G I D '1 .04 '1 .01 1 .11 0.60 0.2.5 2.11 '1 ,77 '1 .86 0.99 'I .14 - 0.37 1 .6s 2.57 1 .48 2.o1 0.74 1 .69 2.99 '1 .43 273 
A 
 I II 1 .10 1 .06 1 .16 0.71 0.48 1 .96 '1 .71 1 .77 1 .00 1 .20 - 0 .23 '1 .72 2 .31 1 .49 1 .83 0 .66 1 .71 2.48 '1 .42 307 
IV 1 .19 1 .11 '1 .35 1 .07 0.99 '1 .89 1 .58 '1 .63 •1 .01 '1 .36 - 0.06 1 .60 2.o5 1 . o '1 .73 0.61 '1 .70 2.74 1 .42 332 
HV 1.1s 1.os l .al 'l .os 'l .lz 1.el 'l .so '1.5z 'l .ol 1.aa + 0.14 1.58 2.00 1.36 1.67 0.58 1.70 2.14 1.48 361 : 
VI 1 .25 1 .14 '1 .40 1 .14 '1 .18 '1 .81 1 .51 1 .56 '1 .06 '1 .42 + 0.09 '1 .58 1 .91 1 .36 1 .68 0.57 1 .71 2.07 '1 .65 388 
VII 1.25 1.15 1.39 1.11 1.14 1.75 1.48 1 .49 '1 .o3 1.41 + 0.0G 1.5z 1.89 1 	 79 1 .G2 0.53 1.72 1 ,98 1.71 421 
b. Ergebnisse der Analysen 
Abb. 3 zeigt die Ergebnisse der Rasteranalysen der postembryonalen Form -
entwicklung von 5 untersuchten Bosmina c. maritima -Populationen der I - VII. 
Altersklasse. Die den 35 Bildern entsprechenden Koordinatenwerte sind in Tabelle 
2 zusammengestellt, wo jede Zahl den Mittelwert von 10 Analysen darstellt. 
Ein Vergleich der Analysenergebnisse zeigt zunächst, dass die Ähnlichkeit 
meiner vier Grundproben (A - D) nicht einzig auf die Grösse der Tiere beschränkt 
ist - ein Befund, zu dem scion die Punktgruppendiagramme fuhrten - sondern in 
tiberraschendem Grade auell in der Form und in deren postembryonaler Entwicklung 
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hervortritt, sowie dass das Gesagte auch fur die aus kleinen Individuen bestehende 
Population E zutrifft. Jede von den Populationen besitzt aber ilire Sonderziige. 
Gilt es nun auf Grund der Analysen die Frage zu beantworten, ob Bosmina c. 
maritima genetisch einheitlich ist oder nicht, so muss man sich zunäclist das Wesent-
liclie klarmachen. Dann muss liervorgehoben werden, dass diese Befunde die Un-
terschiede ausgleichend darstellen, da es sich ja um Mittelwerte handelt, dass aber 
wegen der Kleinheit des Materials auch der Zufall einen Anteil am Endergebnis 
erhält. Da diese zwei, wenigstens hauptsächlich gegeneinander wirkenden Faktoren 
in bezug auf die Quantität ihrer Wirkung nicht kontrollierbar sind, können sie nur 
als Reservationen berucksichtigt werden. 
Wir gehen sodann zu einer Betrachtung der sich von einer Altersklasse zur 
anderen abspielenden Formwandlung uber, um Aufsehluss daruber zu erlialten, 
was darin fur Bosmina c. maritima charakteristisch ist. Die Aufgabe ist scllwiei'ig, 
weil bei keiner Bosmina -Form der Iongispina -Reine die postembryonale Entwick-
lung rasteranalytisch oder nach irgendeiner anderen Methode untersuclit vorden 
ist. Der Vergleich muss sich also auf weiter stehende Verwandte beziehen. Dabei 
kommen von den Untersuchungsobjekten RAMMNERS (1926) die Formen crassicornis 
und coregoni der coregoni -Reihe nebst B. Iongirostris in Frage. Alle diese weisen 
nämlich in ihrer Postembryonalentwicklung gemeinsame Zuge mit unserer maritima 
auf. 
RAMMNER (op.c., p. 111, 194) hat festgestellt, dass das Wachstum der Bosminen 
fast ausschliesslich auf dem Grössenzuwachs der Zellen und niclit auf Vermehrung 
der Zellenzahl beruht, wie es ja meist (z.B. bei den Daplinien) der Fall ist. Da 
theses Zellwachstum (zur Erweiterung des Brutraums) im Dorsalabschnitt der 
Schale am kräftigsten, im hinteren Teil der Schalenhälften aber fast uberhaiipt 
nicht wahrnehmbar ist, kommt es zur Disproportion zwischen den verschiedenen 
Schalenpartien, db. die Schale ändert von Altersklasse zu Altersklasse ihie Form. 
Dieses disproportionale Wachstum des Ruckenabschnitts äussert sich bei sämtlichen 
diesen Formen in einer fortdauernden Aufwölbung der Ruckenkontur, einer Vorn-
iiberbeugung des zuruckgelehnten Hinterrandes sowie einer relativen Verkleineruug 
des ganzen Bauchteiles. Die bel maritima äusserst klar hervortretende relative Ver-
kärzung von 1. Antenne, Rostrum und Mucro findet man auch bei Bosmina c. cras-
sicornis und B. Iongirostris. Ein Vergleich zwischen den Rasteranalysen RAMMNERS 
(op.c., Tabellenbeilagen I und II) und meinen Befunden erweist jedoch, dass die 
bier aufgezählten Ähnlichkeiten rein qualitativer Art sind. Jede Form besitzt ihre 
bestimmten Koordinatenwerte, die sich im Verlauf des Wachstums auf eine fur die 
jeweils betreffende Form typische Weise verändern. 
Ein anderes Bild ergibt sich Beim Vergleich der verschiedenen Populationen der 
Bosmina c. maritima. Die einander entsprechenden Koordinatenwerte erweisen 
sich zwar auch bier als etwas verschieden, und gewisse Differenzen können sich im 
Laufe des Wachstums sogar vergrössern, gleichzeitig wind man aber auf eine ver- 
bluffende Parallelität der Formwandlung aufinerksam: Die Entwicklungscheintin 
sämtlichen Populationen in sowohl qualitativ als quantitativ sehr gleichartigen 
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Sprungen fortzuschreiten. Dies ist m.A.n. ein Zeiclien dafur, dass diese Art in den 
verschiedenen Teilen des Baltischen Meeres sehr einheitlich gestaltet sein muss, 
jedoclr nicht bis zur vollständigen morpliologisclien Identität. Da die deutliclisten 
Unterschiede konsequent durch alle Altersklassen der betreffenden Proben gelren, 
können sie nicht zufallsbedingt sein. So sind bei B. c. maritima von Station F 3 das 
1. Antennenpaar und Mucro etwas länger als bei den anderen, in der Probe E aus 
Tvärminne dagegen am kiirzesten. Die Danziger Population wiederum zeichnet sicli 
durch die stärkste Dorsalwölbung und die kleinste Ventralpartie aus, in der Probe 
D aus Tvärminne gilt das Gegenteil. Diese letztere Population untersclieidet sich 
von den anderen ausserdem dadurch, dass sich der ventrale Vorderrand der Sehale 
dem Kopf näher befindet. 
Angesiclits der grossen Ausdehnung und auch der stacken geographisclien Zer-
gliederung des Baltischen Meeres kann man sich claruber nicht wunclern, dass die 
Bosmina c. maritima -Populationen in dessen verschiedenen Teilen morphologisch 
nicht völlig identisch sind. Der bei dieser Form regelmässig vorkommende Ober-
gang von einer intensiven parthenogenetischen Vermehrung zur bisexuel]en er]eich-
tert weitgehend die Entstehung beständiger (homozygotischer) Mutationen. Solches 
findet wahrscheinlich in recht grossem Umfang statt, die Meeresströmungen mischen 
aber forfdauernd die verschiedenen Klone mechaniscli, wodurch auch eine gene-
tisclie Durchmischung der Populationen möglich wird. Dies alles resultiert im 
Auftreten zahlreicher Kleinvarietäten in verschiedenen Kombinationen im ganzen 
Verbreitungsgebiet der B. c. maritima und erklärt so die grosse Variationsamplitude 
der Form auch in ein und derselben Probe, zugleich aber auch die geringe Lokal-
variation . 
Trotzdem der bescheidene Umfang meines Materials von allzu weitgelienden 
Schlussen betreffs der Temporalvariation der Bosmina c. maritima abratet, kommt 
es mir dennoch vor, dass diese fast ausschliesslich grössen-, nicht aber formbedingt 
ist. Da diese Variation mit der Sexualperiode zeitlich zusammenfällt, durfte es sicli 
um eine enclogene Phänovariation, also ähnlich der Wachstumsvariation, handeln. 
Zusammenfassend möclrte ich also von der Entsteliung und Evolution der 
Bosmina c. maritima folgendes anfähren: Diese Form entstammt am wahrscliein-
lichsten irgendeiner nörclliclien oblusirostris-Form, deren irgendein Klon, in eine 
schwacli salzige Flussmundung geraten, durch Mutieren zunächst brackwasserfest 
und danach brackwasserfordernd geworden ist. Nach clieser Phase ist sie mit den 
Meeresströmungen allmählicli fiber das ganze Baltische Meer verbreitet «orden. 
Das starke Mutierungsvermögen, aber auch die fehlende regionale Isolation Haben 
zusammen zu verschiedengradigem und versclriedenartigem Ileterozygotismus 
gefuhrt, der trotz seiner regional verschiedenen Mischung die Untersclreidung ver-
schiedener Lokalformen oder auch nur geographischer Biotypen unmöglich maclit. 
Eine polyphyletische Entstehung därfte wolil kaum wahrsclieinlich sein, dagegen 
ist es wohl möglich, dass B. c. maritima regional auch fremdes »Blue» aufgenommen 
haben kann. 
Ann. Zool. Soc. 'Vanamo' 19: 2. 	 23 
3. MORPHOLOGIE UND GROSSENKLASSEN DER 
SEXUALINDIVIDUEN 
Oben warden auch die Morphologic der partlienogenetischen Bosmina c. marilima-
Weibchen sowie einige bionomische Umstände (Grössenentwicklung der Alters-
klassen, das Primiparenstadium u.dgl.m.) kurz gestreift. Nachstehend mogen einige 
diesbezugliche Befunde an Männchen und Sexualweibchen mitgeteilt werden. Zur 
Klarlegung cler Altersklassen babe ich aus einer am 22. IX. 1904 von LEVANDER 
bei Russarö vor der Stadt Hanko genommenen Planktonprobe, deren Zooplankton 
zu etwa 70 % aus Bosmina c. maritima und diese wiederum zu fast 90 % aus 
Sexualindividuen (43 % d^d^ ad., 35 % W sex. und 11 % d^ a juv.) bestand, die 
Körperlänge bei 400 ads juv., 400 cad ad. und 400 W sex. geniessen, und zwar nach 
dem oben (S. 10) bereits geschilderten Verfaliren (Vergrösserung 200 X, Messungs-
genauigkeit 1 mm -- 5 yr). 
Elie ich aber die Resultate dieser Analysen zur Sprache nehme, mogen die mor-
phologischen Sondercharaktere der Bosmina-Männchen sowie der Sexualweibchen 
besprochen und im Anschluss daran die Gestalt und der Bau dieser Stadien ge-
schildert werden. 
A. MÄNNCHEN 
Das geschlechtsreife Bosrnina- unterscheidet sick auf Grund seiner sekundären 
Geschlechtsmerkmale deutlich vom 9. Leichtest wahrnehmbar von diesen sind die 
Gliederung der 1. Antenne an den Kopf (beim 9 ist die Antennenwurzel unbeweg-
lich mit dem Rostrum verschmolzen), die charakteristische Form des Dorsalrandes 
vom Postabdomen sowie der hakenförmige Greiffortsatz des 1. Tlioralcalbeines 
und die von dessen Basis ausgehende lange Tastborstel. Abgeselien von der 1. An-
tenne, degen Länge (Gliederzahl) schwankt, erscheinen diese Organe bei sämtlichen 
Formen der B. coregoni sehr ähnlich, weichen statt dessen erlieblich von den ent-
sprechenden Körperteilen beim B. longirosiris -dia' ab. Der deutlichste und schon 
bei schwacher Vergrösserung sichtbare Unterschied findet sick in der Form des 
Postabdomens. Während beim der B. coregoni das Postabdomen zu seiner Spitze 
hin gleichmässig verjungt ist, trägt es beim B. longirosiris-a' am Dorsalrand 
eine sackartige Ausstulpung. Die 	dieser beiden Arten unterscheiden sich viol 
mehr voneinander als die (N. Die taxonomische Bedeutung dieses Umstandes ist 
offenbar niclrt hinreichend erkannt worden, denn trotzdem schon LILLJEBOBG 
(1900) das Postabdomen und das 1. Thorakalbein des B. longirosiris -dom von denen 
seiner anderen Bosminen (d.h. der Formen der B. coregoni) verschieden gefunden 
hatte, sind hin und wieder Beliauptungen aufgetaueht, class diese zwei Arten durch 
Eigentiimlich fiir elas ö` ist ferner die im Vergleich zu den geschlechtsreifen 99 viel 
st1kvächer gewölbte Dorsalkontur der Schale. Ähnlich den jungen Individuen erscheinen die 
d`a oft geradeza »senkriickig». 
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Zwischenformen miteinander verbunden seien. Nunmehr därfte solclies nicht meter 
vorkommen, hat dock BuxcicxARDT (1941) an Hand von vielen sorgfältien Struk-
turzeichnungen, in denen u.a. die ebenerwähnten männlichen Merkrnale gleichfalls 
enthalten sind, nachweisen können, class diese Auffassung völlig falsch ist. 
Die Artmerkmale der Bosmina-dia` sind also nnanfechtbar, dagegen ist die 
taxonomische Definition der kleineren Kategorien oft nock beschwerliclier als bei den 
, denn die 33 der verschiedenen Unterarten unterscheiden sich in bezug auf ihren 
Habitus viel weniger als die 99. Die Artbestimrnung wird darum auch gewöhnlicli 
auf die W begriindet, die es immer zusammen mit den dia` gibt. Die Iclentifiziernng 
der 33 mit Hilfe der 99} ist meistens möglich auch dann, wenn ini gleichen Gewässer 
meln•ere Formen nebeneinander vorkommen, denn beide Gesclilechter besitzen im 
allgemeinen gemeinsame Merkmale (z.B. auffällige Grösse und Form bzw. Fehlen 
des Mucro, Grösse des Auges, Länge der 1. Antenne, usf.). 
Bezaglich des Bosmina c. maritima -3  gibt es eigentlich nur die ziemlich mangel-
hafte Beschreibung bei L1LLJEBORG (op.c., p. 248 und Taf. XXXIV:12); alle 
anderen vorhandenen Darstell ungen sin cl, soweit mir bekannt, Bieser Arbeit entlie-
hen. Trotzdem eine neue Best]o•eibung unzweife]haft motiviert wäre, werde ich 
mich im folgenden lediglich auf die Darstelluuig einiger zusätzlichen Ziige be-
schränken und clazu einige Berichtigungen matlien. 
Abb. 4 a zeigt ein typisches marilima-dom aus der obenerwähnten Russarö-Probe. 
Bei einem Vergleich mit dem 9 (Abb. 4 d) wircl man — neben der verschiedenen In- 
sertionsweise der 1. Antenne — vor allem auf die schwaclie WVölbung des Räckens 
und die beträclitlichere Grösse des Stielabsclinitts der 2. Antenne anfinerksam. Ent-
gegen LILLJEBORG lässt die Schale beim d^ — clesgleiclie.n Beim 9 — eine Retikulierung 
erkennen, die indessen wegen ihrer Schwäche nur an leeren Schalen, oder wenn 
das Tier mit irgencleiner Ghitinfarbe gefärbt ist, deutlich hervortritt. 
LILLJEBORG (op.c.) Ilat elas 1. Thorakalbein zweier Bosmina coregoni -Formen, 
B. obi. oblusirosiris (Taf. XXXIII:12) und B. c. coregoni (Taf. XLV:8), abgebildet. 
Die erstere von diesen Abbildungen hat BURCKHARDT (op.c., Abb. 29), allerdings 
etwas vom Original abweichend, in seine Arbeit Ubernommen. Der Greiffuss der 
anderen dieser Art zugehörenden Formen ist meines Wissens nirgends veder be-
schrieben noch abgebildet \vorden. 
Da die Zeichnungen bei LILLJEBORG geomisse Unterscliiede erkennen lassen, die 
auf die Existenz brauchbarer Erkennungsmerkmale bei den verschiedenen Unter- 
formen hindeuten und eventuell auch vom Standpunkt der innerea Systematik der 
Art beachtet zu \verden verdienen, babe ich den feineren Bau des Greiffusses und 
des Postabdomens hei B. c. maritima untersucht. Die Exemplare — mehrere Dut- 
zende — wurden vor dem Hervorpräparieren der betreffenden Körperteile mit Ghi-
tinfarbe (Azo-Black »Gorr))) gefärbt. Beim Mikroskopieren bediente ich mich einer 
90X Apochromat-Ölimmersion von Zeiss. Nur so traten die Einzelheiten geniigend 
deutlich hervor. 
Meine Auffassung vom Bau des 1. Thorakalbeines erhellt aus Abb. 2 a3. Sie 
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Abb. 4. \1orphologische Zuge der Sexualindividuen (et.was schematisiert): al reifes dom; a2 Post-
abdomen und a3 Distalende des 1. Thorakalbeines beim d`; a,1 1. Antennenpaar des d von vorn. 
bi — b3 und ci — c3 unreife as im III, bzw. I. I-Iäutungsstadium. d i Sexualvv'eibclien mit Dauerei; 
d2 Ephippium mit Nveit entwicl(eltem Embryo. (Vergrösserungen: al, a,4 , bl , cl , dl und d2 96X; 
a2, b2 , c2 und a3, b3, C3 '180 x ) — Orig. 
HARDTS betreffs der naliestelienden Form B. obi. obtusirostris ab. Da es möglich 
war, class diese Unterschiede wenigstens zum Teil von der Mangelhaftigkeit der 
von LILLJEBORG benutzten Technik und Optik herruhrten, kontrollierte ich den 
Bait des Greiffusses auch bei der letztgenannten Form und der B. c. coregoni. Das 
Material daze erhielt ich aus den seinerzeit von LEVANDER und einigen anderen 
Biologen in finnischen Binnengewässern eingesammelten Herbstproben (September, 
Oktober), in denen Männchen beider Formen reichlich und oft in derselben Probe 
auftraten. Dabei erwies es sich, dass die betreffende Extremität bei beiden Formen 
bis auf die kleinsten Einzelheiten mit der von maritima bbereinstimmte. Diese 
Identität, die sich wahrscheinlich auch auf die anderen Formen der B. coregoni 
erstreckt—repräsentieren doch die von mir untersuchten Formen nach der Grup-
pierung von BURCK{HARDT (vgl. oben S. 5) zwei Hauptentwicklungslinien der Art -
spricht m.E. stark gegen die Auffassung, dass B. coregoni in zwei oder mehrere selb-
ständige Arten aufzuteilen wäre (vgl. S. 6). 
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Audi der feinere Bau des Postabdomens erwies sicli bei allen diesen drei For-
men als sehr ähnlich, wenngleich nicht als völlig stabil. Von den friiheren Beschrei-
bungen ist die auf B. coregoni (ssp.?) bezugliche bei BURCKHARDT (op.c., Abb. 
19 — 21) die ausfuhrlichste. Er hat sich aber geirrt, wenn er sagt, class die Zähne der 
an der Klauenbasis befindlichen Zahnreihe nach der Mitte hin an Länge abnehmen, 
in Wirlclichkeit sind sie durchgehends gleich lang. Die Anzahl der Zähne gibt 
BURCKHARDT mit 4 — 6 an. Selbst habe ich bei B. c. maritima und bei B. c. oblusi-
rosiris meistens 8, nur selfen 6 Zähne gefunden, bei B. c. coregoni scheint hingegen 
das umgelcehrte Zahlenverhältnis zu herrschen. Mein Material von B. c. coregoni 
ist indessen zu ]elein; oh hier ein wirklicher Unterschied vorliegt, bleibt vorläufig 
offen. Die individuelle Variation ist auch im ubrigen Feinbau des Postabdomens 
so gross, dass sie die Erkennung etwa vorhandener Rassenunterschiede verhin-
dert. So findet man bei allen drei von mir untersuchten Formen seitlich am 
Distalende des Postabdomens ganz ubereinstimmend in 4 oden 5 Querreihen — die 
oberste von diesen ist unregelmässig — gestellte, in variierender Anzahl vorlcom-
mende pfeilspitzenförmige Warzen. Von diesen Reihen ist die kaudalste, aus etwa 
10 sefir kleinen Wärzchen gebildete, regelmässiger als die anderen, in den oberen 
lcann dagegen die Anzahl der Warzen von 2 bis 6 variieren. 
Die Jugendstadien des Bosmina c. maritima -a` (Abb. 4 b und c) sind habituell 
weitgehend den jungen, noch nicht geschlechtsreifen 99 ähnlich. Die Ähnlichlceit 
wird dadurch gestärkt, class man am Grunde der 1. Antenne das den 33 eigene 
Glied vermisst. Eine nähere Betraclrtung verrät jedoch das Geschlecht sogar bei 
den Neugeborenen. Das sicherste Merkmal findet man am 1. Thorakalbein, dessen 
Greifklaue — wenn ein vorliegt — das geubte Ange durch die Schale hindurch auch 
dann erkennt, wenn sich die Extremitäten des Tieres durch Einwirlcung der 
Konservierungsflussiglceit zusammengezogen haben. Schon von der Geburt an 
zeigt diese Extremität im Prinzip denselben Ban wie beim erwachsenen Tier (Abb. 
4 as, b3 und c3); ihre veischiedenen Teile erlangen aber erst sulczessiv ihre endgultige 
Form und Grosse. Auf Grund der Form des Abdomens ist das Geschlecht eines jun-
gen d' hingegen schwieriger feststellbar, sofern es sich nicht um das letzte Jugend-
stadium handelt (Abb. 4 bz und c2). 
B. SEXUALWEIBCHEN 
Bekanntlich sind die Sexualweibchen der Kladozeren durch Umwelteinflusse 
veränderte »gewöhnliche» W, bei denen die Eizellen im Ovarium eine Reduktions-
teilung durchlaufen und deren Brutraum zum sog. Ephippium wird. Diese Reaktio-
nen sind deutlich schon am Ilabitus des Sexualweibchens erlcennbar. Das Ovarium 
und auch die in das Ephippium geratenen clotterreichen Dauereier sind schlecht 
liclitdurchlässig laid erscheinen darum dunkel. Grösse, Form und Lage der letzteren 
im Brutraum sind ausserdem von der (ler Subitaneier verschiedeu, auch treten 
sie regelmässig in geringerer Anzahl auf, bei den Bosminen immer in der Einzahl. 
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Bei denjenigen Kladozeren, wie z.B. bei den Daphnien, bei Benen das Ephip-
pium seinem Namen entsprechend einem in der Ruckenpartie der Schale befind-
lichen Satte] gleicht, ist dieser Apparat das beste Kennzeichen des Sexualweibchens. 
Bei den Bosminen findet man ein einfacheres sog. Primitiv- oder Protoephippium 
(SCOURFIELD 1901). Die G11itindifferenzierung ist bier lediglich auf drei schmale 
Längskiele beschränkt; der mittlere liegt in der dorsalen Medianlinie des Körpers, 
die zwei anderen zu beiden Seiten derselben (Abb. 4 d~ und d2). Die Kiele bil-
den zusammen mit der ubrigen Schale gleichsam einen elastischen Apparat, der 
das Dauerei schutzt und es daran hindert, aus dem Ephippium herauszufallen. Bei 
den Bosminen bilden nicht die Schalenllälften in ihrer Gänze das Ephippium, wie 
z.B. hei den mit dem primitivsten Ephippium ausgerusteten Chydoriden, sondern 
gleichzeitig wie sich das Ephippium bei der Häutung des Mattertieres befreit, spaltet 
sich von der voin Fornis his zum Nacken aufplatzenden Schale des letzteren ein 
schmaler ventraler Streifen ab. Diese Abspaltung erfolgt stets längs einer bestimm-
ten Linie (SCOURFIELD op.c., Taf. 6). Meinen Beobachtungen nach bleibt jedoch 
dieser Streifen bei B. c. maritima an seinem dem Mucro zugelcellrten Ende hängen 
und funktioniert Beim Absinken des Ephippiums zum Boden und wahrscheinlich 
auch dort noch als eine Art von Fallschirm. Das Ephippium kann demnach mit den 
Strömungen weit vom ursprunglichen Ort weggetrieben werden. Bei geomissen ande-
ren Kladozeren ist dieser Streifen hakenförmig und fördert die Ausbreitung der 
Art von einem Gewässer zum anderen, indem er leiclit am Federkleid der Wasser-
vögel hängen bleibt. 
G. GRÖSSENKLASSEN DER SEXUALINDIVIDUEN 
Das Resultat der frillier (S. 23) erwälinten Analyse uber die Grosse und die alters-
klassenmässige Gruppierung der Sexualindividuen erhellt alls Abb. 5. Die Analyse 
sollte zunächst die Antwort auf die Frage geben, in welchem Häutungsstaclium 
die Männcllen gescllleclltsreif werden und oh sie danacll noch wacliseii, sowie zwei-
tens, wie sich die Sexualweibchen zu Altersklassen gruppieren und wie sick diese 
Altersklassen zu dem vom Wachstum der parthenogenetischen Weibcllen gewonne-
nen Bild verhalten. Das Diagram zeigt die Längenmasse von je 400 jungen bzw. ge-
schlechtsreifen j& sowie ebensovielen Sexualweibcllen. Ich habe mich — statt der 
tatsächlichen, auf die Proben begrundeten Reichlicldceit — dieser Darstellungsweise 
bedient, um auch die Altersklassen der jungen J& genugend deutlich hervorzu-
kriegen. Wie fruher erwähnt wurde, gab es nämlich letztere im Vergleich zu den 
geschleclltsreifen dia recht wenig (1 gegen 4). 
Das Diagramm lässt deutlich erkennen, dass bei den dia` — wie auch bei den 
parthenogenetischen W (vgl. S. 14) — drei Jugendstadien vorkommen (die Gipfel 
I — III des Diagramms) und dass also die Geschlechtsreife in der vierten Alters-
klasse (Gipfel IV) erlangt wind. Verhält es sich nun aber wirlclich so? Das recht 
beträchtliche Ineinandergreifen der Diagramme beruht naturlich zum grossen Teil 
auf der Streuung, es kann aber auch bedeuten, dass das Erlangungsstadium der 
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Abb. 5. I{örperlänge von je 400 ads-juv., as-ad. und YY-sex. I —VIII. Häutungsstadien. 
Orig. 
Geschlechtsreife einigermassen schwanken kann. Es hat nämlich geschlechtsreife 
a `a` von der Grösse der III. Altersklasse — unter Beräcksichtigung der tatsächlichen 
Reichlichkeitsverhältnisse — fast ebensoviel wie junge 33 dieser Klasse gegeben. 
Die Frage muss einstweilen offen gelassen werden. Dagegen kann auf Grund der 
Messungsergebnisse festgestellt werden, dass ein recht beträchtlicher Teil der 3'3' 
nach erlangter Geschlechtsreife sich mindestens noch einmal häutet (Gipfel V). 
Beziiglich der sulczessiven Entwicklung der Individuen kann festgestellt werden, 
dass die Längenzunahme von der I. zur II. und von der III. zur IV. Altersklasse 
beträchtlich gewesen ist. Bis zur IV. Altersklasse scheinen die 33 etwas grosser zu 
sein als die entsprechenden parthenogenetischen W (vgl. Abb. 1). 
Von den X3`3 der Abb. 4 (S. 25) befindet sich Indiv. a in der V., Indiv. b in der III. 
und Indiv. c in der I. Altersklasse. Ihre Längenmasse betrugen 430, 360 und 295,u. 
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Das Ergebnis der an Sexualweibchen durchgefuhrten Messungsanalyse zeigt, 
dass auch sie sich zu bestimmten Altersklassen gruppieren. Ein Vergleich mit elen 
parthenogenetischen W (Abb. 1, A — D) enthullt seinerseits die Ordnungszahl dieser 
Altersklassen. Die verschiedenen Gipfelwerte decken sick nämlich verbluffend genau 
mit den Altersklassen V — VIII der parthenogenetischen W. Es kann also festge-
stellt werden, dass die Erlangung der Sexualität keine Grössenänderung der Indi-
viduen mit sick gefulirt hat, zugleich aber — und eben das ist bier interessant — dass 
das Temporalwachstum nach dem Beginn der Sexualperiode nicht fortgedauert hat. 
Auf das Diagramm der Sexualweibchen werde ich später bei der eingehenderen 
Besprechung des Sexualitätsproblems der Bosmina c. maritima noch zuruckkom-
men. In diesem Zusammenhang mag lediglich festgestellt werden, dass Verwand-
lung in Sexualweibchen einigermassen schon in der IV. Altersklasse, in grösserem 
Umfang aber erst später vorkommt. Ferner tritt nach meinen Beobachtungen Se-
xualität auch bei den ältesten Weibchen der Populationen auf, aucli wenn zwar 
die grössten jetzt gemessenen Exemplare nicht länger als 550 ,u waren. 
III. OKOLOGISCH-TIERGEOGRAPHISCHER TELL 
1. DIE UNTERSUCHUNGSGEBIETE UND DEREN HYDROGRAPHIE 
Das Primärmaterial der vorliegenden Untersucliung ist teils im Bereich eines 
sehr ausgedehnten Gebietes, anderseits in einem genauer untersuchten Teil desselben 
eingesammelt worden. 
Das Gesamtgebiet umfasst mit Ausnahme einer Beobachtungsstation (Chris-
tiansö bei Bornholm) denjenigen Teil des Baltischen Meeres, der den finnischen 
Anteil an der Internationalen Meeresforschung ausmachte, d.h. den Bottnischen 
und Finnischen Meerbusen und den Nordteil der eigentlichen Ostsee (Baltisches 
Zentralbecken nach EKMAN 1931, sowie Gotlandsee nach WATTENBERG 1949, Central 
Baltic nach PALOSUO 1953) bis hinab zur Linje Gotland — Ösel. Dieses recht ausge-
dehnte Gebiet ist indessen so aufzufassen, dass ihm nur in betreff Finnlands neben 
dem offenen Meer auch Schären- und Kustengewässer zugehören. Die sog. Hochsee-
stationen des Meeresforschungsinstituts und die Ankerstationen der Feuerschiffe 
(Abb. 6) bilden nämlich das Grundgerust des Untersuchungsgebietes, das dann 
durch Materialeinsammlungen in bestimmten Finnland zugehörigen Schären- und 
Kustengebieten ergänzt worden ist. 
Das Spezialgebiet, das den Hauptteil meines Materials geliefert hat, umfasst 
die die Zoologische Station Tvärminne umgebenden Gewässer ost- und sudostseits 
der Landzunge Hankoniemi an der Mundung des Finnischen Meerbusens. 
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Abb. 6. Lage der F-Stationen. Obem rechts: C: Christiansö, Hä: Hävrimge, He: Helsinki, J: Jumg-
fruskär, F: Finngrundet, N: Norströmsgrund. — Orig. 
A. GESAMTGEBIET 
Die Hydrographie des Nordteils des Baltischen Meeres ist heute schon verhält-
nismässig gut bekannt. Eingehende Angaben sind sowohl in Form von veröffent-
lichtem Originalmaterial als auch von Zusammenfassungen u.a. in der Reihe »Finnlän-
dische Hydrographisch-Biologisclie Untersuchungen» 1 — 14 (1907 — 47), in den Ver-
öffentlichungen des Meeresforschungsinstituts (ab 1920) sowie in den hydrographi- 
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schen »Bulletins» der Internationalen Meeresforschung (ab 1903) zu finden. Ein gutes 
Bild von der Morphometrie und Hydrographie des Gebietes vermitteln uns auch 
z.B. der Atlas von Finnland (»Suomen Kartasto» 1910, 1925) und der »Atlas fur 
Temperatur, Salzgehalt und Diclrte der Nordsee und Ostsee» (1927) sowie u.a. die 
Arbeiten von SCHULZ (1933), VÄLIKANGAS (1933), WITTING (1936), GRANQVIST 
(1938), BUCH (1945), JURVA (1952) und SEGERSTRÅLE (1957). Ich bescliränke mich 
darum im folgenden lediglich auf eine ganz kurze Präsentation der Morphometrie 
und Hydrographie des Gebietes. Betreffs der Nomenklatur der Teilgebiete werde 
ich WATTENBERG (1949) folgen. 
Grösse. — Das Gesamtgebiet umfasst rund 200 000 km2, wovon mehr als die Hälfte auf den 
Bottnischen Meerbusen entfallen. Die Teilgebiete des letzteren haben nach WITTING (1911, 
p. 19) folgende Grösse: Ålandsee (das Gebiet zwischen Åland und der schwedischen Kuste) 
5 200 km2, Schärenmeer (zwischen dem Festland vom Åland und der finnischen Kuste) 
t8 300 km2, Bottensee (von beiden vorigen nordwärts bis zum Kvark) 66 600 km 2 und Bot-
enwiek (das Meeresgebiet nördlich davon) 37 000 km2. Der Finnische Meerbusen ini ganzen ist 
our 29 500 km2. Der Flächeninl>alt des ubrigen gebietes, des Nordteils der eigentlichen Ostsee, 
kamn auf etwa 50 000 — 60 000 km2 geschätzt werden. 
Tiefenverhältnisse. — Das westliche Ende des Baltischen Meeres ist dank gewissen Schwel-
lenbildungen ziemlich seicht (im Öresund beträgt die Schwellentiefe nur 7 m, zwischen Falster 
und Darsserort 18 ml), ostwärts nimmt aber die Tiefe allmählich zu. Doch erst ini »Zentral-
beckem> befindet sich eine ausgedehnte zusammenhängende Mulde von meter als 100 m Tiefe, 
die sich östlich von Gotland nordwärts erstreckt. Im Nordteil der eigemtlichen Ostsee teiltsich 
diese Mulde in zwei Äste auf, deren einer die Insel Gotland nördlich umgeht, während der 
andere in den Finnischen Meerbusen himein und allmählich erlöschemd bis östlich der Insel 
Suursaari fortsetzt. An der Busemmundung ist das Wasser noch meter als 100 m, bei Suursaari 
etwa 70 m tief. Der Finnische Meerbusen biidet somit eine unmittelbare Fortsetzung der 
eigentlichen Ostsee. Die tiefste Stelle der Ostsee und zugleich des ganzen Baltischen Meeres 
(460 m) liegt ausserhalb Landsort nördlich Gotland nicht welt von der schwedischen Muste. 
Der Bottnische Meerbusen ist deutlich vom ubrigen Teil des Baltischen Meeres abgegrenzt. 
Ausser durch den Alandsarchipel und den sudwestfinnischen Schärenhof, wird die freie Ver-
bindung zwischen der eigentlichen Ostsee und dem Bottnischen Meerbusen auch durch die 
die Sudgrenze der Ålandsee bildende etwa 40 m tiefe Schwelle begrenzt. Auf der Ostseite, 
im Schärenmeer, ist die Schwellentiefe noch geringer, etwa 30 m, und die Bodentopographie 
sefir ungleichmässig. 
Die kleine, aber recht tiefe (maximal 301 m) Ålamdsee wird vom Bottmischen Meerbusen 
noch durch eine etwa 50 m tiefe Schwelle getrennt. Die Grenze zwischen der Bottemsee 
und der Bottenwiek wiederlun wird vom Kvark gebildet, der durchschnittlich wemiger als 
20 m und auch maximal nur 25 — 30 m tief ist. Die Bottenwiek ist in ilrren mittleren Teilen 
etwa 100 ni tiet, die Kustengewässer zumal auf der fimnischen Seite umd das gauze Nordende 
sind dagegen bis weit hinaus seicht. Die tiefste Stelle der Bottensee (294 m) befimdet sich 
in dessen nordöstlichem Teil; von bier strahlen sud- umd sudostwärts fiber 100 mi tiefe Muiden 
au s. 
Die unterschiedliche Topographie des Fimmischen und des Bottnischen Meerbusems, durch 
die die Verschiedenheit der Hydrographie dieser beidem Meeresgebiete hauptsäclilich bedimgt 
ist, ist deutlich auch aus dem Längsprofilen durch diese NT_ceresbuchten (vgl. Abb. 8, S. 34) 
zu erkenmen. 
Diese wie auch die anderen bier angegebemem Schwellen- umd Maximaltiefen nach \VCST 
(1949). 
3 
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Flusse und Wirkung des Fluss vassers. — In das Gebiet miinden schätzungsweise melu als 
200 Flusse ein, die meisten jedoch ganz klein. Die grösst.en Flusse sind hauptsächlich 
auf die inneren Teile des Bottnischen lind Finnischen Meerbusens beschränkt. Darauf beruht 
es, dass der Salzgehalt der Oberfläclienwassers von den äusseren Teilen des Gebietes nach 
den Enden dieser beiden Meerbusen hin immer rascher abnimmL (vgl. Abb. 8), so tesonders 
im Finnischen Meerbusen, dem durch die in das Ostende einmändende Newa vielfach meter 
Wasser als durch alle anderen Zuflusse dieses Teilgebietes zusammen zugefuhrt weird (vgl. 
z.B. SEGERSTRÅLE 1951 a, Kartenbild 1). 
Die in ziemlich gleichmässigen Abständen längs der Kiiste verteilten lc1einen Fliisse beeim-
ilussem die Hydrographie vorwiegend ini nächsten Bereich ihrer Mundungem. Wemn Fluss-
mundungen vom Schäl,engurtelm geschiitzt sind, entstehen Salzgehaltsgefälle schon innerlialb 
ziemlich kleiner Gebiete, d.h. es wiederholten sich die för den ganzen Meerbusen typischen 
Verhältnisse bier im Kleinen. An offenem Kiistemstrecken kann sich der Einfluss eines zu-
mindest mittelgrossen Flusses ziemlich weit zum offenen Meer hinaus erstreckem. Ein soldier 
Fluss ist z.B. der iii die Bottensee einmundende Kolcemäenjolci. 
Wasserkörper und Schichtung. — Der Salzgehalt nimmt im Baltischen Meer sowohl auswärts 
als tiefenwwärts zu. Durch die letztere Erscheinung verlangt der Wasserkörper eine gewisse 
Stabilität, indem die Dicht.e des Wassers von der Grösse des Salzgehalts abhängig ist. Den Strö-
mungem und zum Teil auch (len Temperaturwandlungem zufolge (vgl. untem) lcommt es ini 
Wasserkörper des Baltischen Meeres zu einer meter oder minder regelmässigen Schichtung. 
In dem eigemtlichen Ostsee und ini Finnischem Meerbusen lässt sich in 60 — 80 m Tiefe eine 
deutliche haline Sprungschicht nachweisen, die die uberliegende Deckschicht und die unter-
liegemde Tiefenschicht voneinander trennt. Im Bottnischen Meerbusen ist eine derartige deut-
liche Grenze nicht vorhamden. Sommers hett sich in der Deckschicht eine vom ubrigen Was-
serkörper .tkiermisch abweichende Oberflächenschicht vom geringer Dicke (10 — 20 m) ab. 
Strömun.gsQerhältnisse. — Die Flässe und die Niederschläge fuhren dem Baltischen Meer 
jährlich etwa 675 km3 susses Wasser zu (WITTING 1936). Darum findet im Baltischen Meer 
eine ständige Strömumg des Oberflächenwassers nach den dänischen Sunden hin statt, an 
deren Grunde eine salzreiche Gegenströmumg vorkommt. 
Infolge der »Reibung,> zwischen diesen zwei emtgegengesetzt gerichteten Strömungen nimmt 
der Salzgehalt des ausströmendem Wassers wäl>rend des Weges zu, das des einströmenden 
hingegen ab. Das auswärts fliessende Wasser strömt indessen nicht geradeswegs zu den däni-
schen Sunden hinaus, sonderm meteorologisclie Faktoren (Windverhältnisse, Luftdruck) und 
das Coriolis-Phänomen wirken ausschlaggebend auf die endgultige R.ichtung und Geschwin-
digkeit des Stromes ein (WITTING 1908, PALMEN 1930). Wie Abb. 7 zeigt, strömt das Ober-
flächenwasser im Nordteil des Baltischem Meeres in Form einer von rechts nach links fort-
laufendem Kreisbewegung: an dem West- und Nordseiten der Buchten auswärts, an deren 
Ost- und Sudseiten eimwärts. Es soil hervorgehoben werden, dass sich die I{arte auf langjährige 
Mittelwerte grundet — im einzelnen ergebem die Strömungem eim sefir verwickeltes und wech-
selvolles Bild, in welchem zeitweise sogar völlig entgegengesetzte Strömumgsrichtungen zu 
verzeichnen sind. 
>')ber die Strömungsverhältmisse umter der Oberfläche, besonders im der Tiefe, Weiss man 
vorläufig sehr \enig. Uber das bodennahe Wasser ist bekannt., dass es seinen pl>ysikalischen 
Eigenschaften gemäss (hohes spez. Gewicht) in den tiefstem Muiden stagniert. Dieses Tiefen-
wasser wird im allgemeinen nur dann erneuert, wemm durch starke Westwinde besonders 
reichlich Nordseewasser in die Ostsee hineingepresst wird. Dann fliesst das neue \Vasser boden -
abwärts in die Muiden umd verdrängt das alte Wasser aus diesen. 
Die horizontalen Strömurgen lönnen unter hestimmten Verhältnissen in vertikale um-
schlagem oder solche induzieren. Solches geschieht, wean Tiefenwasser fiber Schwehen gepresst 
wird oder wenn das von Lamdwinden auswärts getriebene Oberflächenwasser vor der Kuste 
durch aufsteigendes Wasser aus tieferem Schichten ecsetzt wind. Ausserdem kommt es zu 
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Abb. 7. Durchschnittliche Strömungen ini nördlichen Baltischen Meer (nach PALMIN 1930). 
einer Vermischung zwischen den verschiedenen Schichten auch durch Turbulenzströmuiigen 
sowie vor allem während der Herbst- und Friihjahrszirl(ulalion. Diese letzt.genannten Strö-
mungen, die durch Veränderungen des spezifisehen Gewichts des Wassers hervorgerufen werden, 
sind im Baltischen Meer im allgemeinen lediglich auf die Deckschicht beschränkt. 
Salzgehall. — Der Salzgehalt beträgt im Nordteil der eigentlichen Ostsee (im Oberflächen-
wasser) fast 7 % (vgl_ die Karten bei VÄLIKANGAS 1933, p. 64, und SEGERSTRÅLE 1957, p. 758). 
Da der entsprechende Wert z.B. im Wassergebiet um Bornholm zwischen 7 und 8 °/oo liegt, 
ist also die Abnahme des Salzgehalts auf dieser langen Strecke nicht gross. Im Bottnischen und 
im Finnischen Meerbusen sinkt dagegen der Salzgehalt deutlich und uin so schneller, je weiter 
einwärts von der Mundung man kommt.. In den innersten Enden dieser Buchten beträgt er 
nicht mehr voile 2 0/ 	 . 
Der Einfluss der Strömungen auf den Salzgehalt des Oberflächenwassers spiegelt sich in 
der Lage der Isohalinen wider. Vor der estnisch-russischen Kuste ist das Wasser salziger als 
auf der finnischen Seite, und der Bottnische Meerbusen ist im Osten salziger als im alesten. 
Die Vertikalzunalinie des Salzgehalts erhellt aus dem beigeffiigten Längsdiagramm (Abb. 
8; vg1. auch die Kartenbeilage I hej Bucu 1945 sowie Abb. 4 und 5 bei JuRve 1952). Die Iso-
halinen venlegen sich um so tiefer, je weiter einwärts im Bottnischen und Finnischen Meer-
busen man kommt. Im ]etzteren ist jedoch die schräge Lage der Isohalinen auf die Deckschicht 
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Abb. 8. Salzgehalts- (A und B) und Temperaturprofile (A, und B,) aus dem Bottnischen 
und Finnischen Meerbusen. Juli :1934. — Orig. nach den Primärtabellen bei PALMEN 1935. 
beschränkt, denn von 70 m abwärts verlaufen sie annähernd waagerecht. Im Bottnischen 
Meerbusen ubersteigt der Unterschied zwischen dem Salzgehalt des Oberflächenwassers und 
selbst der tiefsten Muiden kaum in einem Falle den Wert von 1.5 — 2 0/00• 
Neueste Untersuchungen (z.B. LisITZIN 1948; GRANQVIST 1949, 1952; SEGEnsTIALE 1951 
a und b) haben gezeigt, dass der Salzgehalt im Baltischen IVleer seit Ende 1930er Jalire recht 
beträchtlicli (um 0.e — 0.7s 0/00) gestiegen ist. Nach GRANQVIST (1949) durfte man es mit 
einer periodischen Erscheinung zu tun haben, denn der Salzgehalt svar auch in den 1910 er 
Jahren verhältmismässig Koch. 
Temperatur. — Die naclistehend rnitgeteilte Ubeicicht grnmdet sick vorwiegend auf die 
Untersuchungen und Zusammenfassumgen vom GRANQVIST (1938, •1948). Ein Teil davon erhellt 
auch ans den Längsdiagrammen (Abb. 8). 
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Der augenfälligsl.e Zug im Wärmehaushalt Gles Gebietes ist. der Umst.and, dass mur eime 
sehr diinne Wasserschicht im Laufe des Sommers erwärmt wird. Die Dicke dieser seg. Ober-
flächemschicht schwamkt. je mach dem Wimden, sie durfte aber mur selfem mehr als 20 m betragem. 
In seichten und geschutztem Buchtem und ini Immenschäremhof kann die Temperatur sogar 
bis 20 — 25° C ansteigen. Das Maximum der Wassertemperatur wird im Hochseegebiet im all-
gemeinen im August erreicht. Dann ist (las Oberflächemwasser ini Nordleil der eigentlichen 
Ostsee und an der Mämdumg des Finnischen Meerbusems durchschnittlich etwa 15°, im Bott -
nischen Meerbusen dagegen nur 11 — 13° C. Am wärmsten (etwa 17° C) ist das Wasser im inne-
rem Teil des Finnischen v1eerbusems. Die offeme See wird nicht nur schwächer, sondern auch 
bedeutemd langsamer als die Kiistemgewässer und die Bu.senenden erwärmt. Noch so spät 
wie in der zweiten Hälfle des Juli hat die Temperatur des Oberflächemwassers in melireren 
Sommern im grösstem Teil des Gebietes noch nicht einmal den Wert vom 10° C erreicht. 
Der der Oberflächenschicht umtergelagerte Teil der Deckschicht erwärmt sicli im Verlauf 
des Spätsommers und Herbstes hauptsächlich infolge ei.ner Durchmischung. Währemd Spät-
herbst und Winter wird die gamze Deckschiclit bis mape zum Gefrierpunkt. abgekulilt. 
Die jährlichen Temperaturschwankungem des Oberflächenwassers beschränken sick also 
auf die Deckschicht. In dem Tiefemwasser kält sick die Temperatur fortdauermd sehr konstant. 
Im Nordteil der eigentlichen Ostsee und am der Miindung des Finmischen Meerbusens sinkt 
die Temperatur des \Vassers am Boden nie unten 4°, steigt aber anderseits auch nie fiber 5° C. 
Ini Bot.tnischen Meerbusen und in dem inmerem Teilen des Finnischen Meerbusens ist das 
Wasser in der Tide. permament noch kuli len, nur 1 — 3° C. 
Der relativen Kontinentalität des klimas zufolge beginmt das Zufrierem des Meeres ini 
Ostende des Fimmischen Meerbusens durclischmittlich schon Ende November (JuevA 1952). 
Derselbe Zustand wind am der Busenmundumg (am Aussenrand des Schärengurtels) erst um 
die Monatswende Januar — Februar erreicht.. Die offeme See im Nordteil der eigentlichen 
Ostsee friert im ganzen Winter iiberhaupt nicht zu, und auch die Ki stengewässer werden 
bier im aligemeinen schon Anfamg April frei. Im Ostende (les Finnischen Meerbusens schmilzt 
das Eis erst ini Mai. Fir das letztgenannte Gebiet ist also eine rasche und kräftige Erwärmung 
des Oberflächenwassers im Fruh- umd Hochsommer und dessen rasche Abkuhlung wieder im 
Herbst kennzeiclinend. Auch die Bottensee und oft sogar auch die Bottenwiek sind in inren 
mittleren Teilen winters eisfrei, die Kustengewässer frieren dagegen regelmässig zu, und zwar 
fur um so längere Zeit. im Wimter, je nördlicher man kommt. Das nördlichste Emde dieses 
Meerbusems wird durchschmittlicli schon Anfamg November eisbelegt umd befreit sich erst 
Amfamg Juni endgiiltig von seiner Eisdecke. Die eisfreie Zeit ist hier also fast um zwei Monate 
kärzer als im Ostende des Finmischen Meerbusems. 
Vbrige Hydrogra.pfi.ie. — Oben wurde testgestellt, (lass der Bottnische Meerbusem in bezug 
auf dem Aufbau seimes Wasserkörpers, die Salzgehaltsverhältnisse und zum Teil auch den 
Wärmehaushalt vom iibrigen Untersuchungsgebiet abweicht. Gleiches gilt auch fiir die 
Hydrograpfiie im fibrigen (vgl. unten). Dies alles rölirt in erster Linie davon her, dass die 
mächtige 1'iefemwasserschicht der Ostsee, die sich umbelfindert und fast unverändert weft 
in dem Fimnischen \Ieerbusen himein erstreckt, durch die kolien Schwellen daran verliindert 
wird, in den Bottnischen Meerbusen einzudrimgen. 
Dies e lsolierung des Bottnischen Meerbusems ist auch biologisch sefir bedeutend, denn die 
Mögliclikeiten des Einströmens von Tiefenwasser sind in erster Hand bestimmend dafur, ein 
wie grosser Teil der am Meeresboden mineralisierten Grundmährstoffe im jeweils betreffenden 
Gebiet in den biologischen Kreislauf zuräckkehrt. Bei der Klarstellumg dieser Umstände im 
Nordabschnitt des Baltischen Meeres kommt Bucu (1932, 1934, 1954; Bucx & GRIPENBrRG 
1938) ein grosses Verdienst zu. 
LEVANDERS (1911) Beobaclitumg, dass die Planktomproduktion im Bottmischen Meerbusen, 
imsbesondere im dessen nördlichem Teil, vie\ geringer als im Fimmischen Meerbusen ist, hat 
durch (lie wasserchemischen Umtersuchungen von Bucn (1932) ihre Erklärung gefunden. Es 
hat sich nämlich ergeben, dass elas Wasser im Bottnischen Meerbusem bedeutend ärmer an 
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Phosphor als in dem iibrigen Teilen des Untersuchungsgebietes ist. Buen häll namemtlich 
den Phosphormangel fur den wichtigstem produktivitätseinschränkenden Minimumfaktor 
im Bottnischen lfeerbusen, denm bestimmte Stickstoffverbindungen, an denen es in der Natur 
meistems mamgelt, sind hien verhältnismässig reichlich vorhamden. Der Phosphormangel ini 
Bottnischen Meerbusen ruhrt davon her, dass ein grosser Teil der im Plankton gebundenen 
organischen Pliosphorverbindungen jährlich mit den Oberflächenströmungen fiber die Schwel-
len hinweg in die Ostsee getrieben wird. Hier gerät der Phosphor beim Sterbem und Absimken 
des Planktoms im die Tiefe, wo er durch die Tätigkeit der Bakterien zwar wieder freigemacht 
wird, von wo es aber keine Ruckkehr meter in den Bottnischen Meerbusen gibt. Die Phosphor-
vorräte des letzteren kommen somit auf diese Weise der Produktion des Finnischen A'Ieer-
busens und der Ostsee zugute. Dieses fortdauernden Verlustes umgeaclitet bleibt die Memge 
des Phosphors im Bottnischen Meerbusen ungefähr unverändert, denn die zahlreichen Flusse 
vermögen trott ihrer durftigen Natru•beschaffenheit das jährlich entsteltende Defizit zu ersetzen. 
Es gibt im Bottnischen Meerbusen anderseits auch verhältnismässig produktive Gebiete. 
Solche sind das Nordende des Meerbusens, die Dnselgebiete des Kvark und des Schärenmeeres 
umd die kustennahen Gewässer, also diejenigen Stellen, wo die in die Tiefen des Meerbusens 
geratenen spärlichen Phospormengen an die Oberfläche steigen oder wohin aus den Flussem 
die grössten Nährsalzmengen zugefuhrt werden, 
Diese Unterschiedliclikeit der Plamktonproduktion in den verschiedemen Teilen des Un-
tersuchumgsgebietes wirkt ganz entscheidemd auf gewisse Gasgehalt.e des Wasserkörpers. 
Die Sauerstofflage ist in der Tiefe um so ungiinstiger, je grosser die Menge der in Zersetzung 
begriffenen organischen Stoffe ist. Das Sättigungsdefizit des Sauerstoffs in den tieferen Partier 
des Wasserkörpers umd die demselbem entsprechende Menge des bei der Zersetzung frei werden-
den ICohlendioxyds stiitzen, wie Bucu (1945) nachwies, die schon vordem auf Grund von 
Untersuchungen fiber Plamktom und Phosphatgelialt gewonnene Auffassung fiber die Uu-
terschiede in der Produktivität der Teilgebiete. So ist das Sättiguugsprozent auch in den 
grössten Tiefen des Bottnischen Meerbusens hoch und die Menge des freien IKohlendioxyds 
dementsprechend umbedeutend, im Finnischen Meerbusen und im Nordteil der eigentlichen 
Ostsee ist das Verhältnis uingekelirt. Schon an der Grenze der Deckschicht und des Tiefen-
wassers ](ann das Sauerstoffprozent in diesen Gebieten oft unter 70 herabsinken, und im Boden -
wasser erreicht es gelegentlich nittet einmal den Wert von 20 — 30. 
Auch das pH des Wassers ist deutlich von der Menge der organischen Substanz abhängig. 
Die trophogene Scbicht ist wenigstens sommers im ganzen Gebiet. schwach allcalisch,pH = 8 
(Bucu 1945). Die niedrigsten Werte (7.6 — 7.9) ergeben sich im Nordende des Bottnisclien 
Meerbusens, die höchsten (8.2 — 8.a) im inneren Teil des Finnischen Meerbusens. 
Die Transparenz des Wassers beeinflusst das Vertikalauftreten des Zooplanktons, denn die 
Dicke der trophogenen Schicht und das vertikale Auftreten vieler Arten werden in erster 
Linie durch sie bestimmt. Die von der Menge der Schwebepartikelchen, des Sestons (also 
auch des Planktons), abhängige Siclittiefe ist natörlich am grössten auf der offenen See und 
am kleinsten an der Kust.e, zumal bei den Flussrnundungen. Ini Nordteil der eigentlichen 
Ostsee und in der Mitte des Bottenineeres ist sie nittet unter 10 — 12 in, z.B. im inneren Teil 
des Finnischen Meerbusens aber beträgt sie nu!' 4 — 6 in. lin inneren Sclrärenhof ist die Trans-
parenz nock bedeutend kleiner. 
Das blaugrune 'Nasser der offenen See rimnit kustenwärts und gegen die inneren Teile 
der Meerbusen Hamd in I-land mit der zunehmenden Trubumg und dem sinkemden Salzgelialt 
eine immer gelblichere, an den Mundungen humusfälirender Flusse geradezu rötliche Tönung 
am. Ini inneren Teil des Bottnisclien Meerbusens ist das Oberflächenwasser bis weil lrinaus 
voin Ufer seliwach, aber doch deutlich humos. HsssLE & VALLIN (1934) vermutem, dass die 
grossen Mengen von Humuskolloiden, die mit (lem Flusswasser dem Meere zugeföhrt werden, 
im Bottmisclien Meerbusen als Nahrung bestimmter Tiefenplankter sehr .wichtig sind. Dadurch 
liesse sich das Missverhältnis erklären, das nach ilimen zwischen der Phyto- und Zooplamk -
tonproduktion in der Bottensee besteht. 
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B. UMGEBUNG VON TVÄRMINNE 
Mein Spezialgebiet, die Tvärminne umgebenden Gewässer (Abb. 9 und 10), 
liegt auf der Ost- und Sudostseite der Landzunge Hankoniemi an der Mundung des 
Finnischen Meerbusens. Es biidet den äusseren Teil des Schärenhofes von Tammi-
saari (Ekenäs), der seinerseits durch schmale Sunde mit den kustenwärts angren-
zenden Wassergebieten in Verbindung stekt. Das wichtigste von diesen ist die bei 
(ler Stadt Tammisaari etwa 15 km in das Land einschneidende Pojovik (Pojowiek 
bei LEVANDER 1915 und H. LUTHER 1951, Pojo-Bucht bei HALME 1944 sowie 
HALME & KAARTOTIE 1946). 
Tvärminne ist schon seit Beginn dieses Jahrhunderts, als Professor J. A. PALMEN 
hier im Jahr 1901 eine zoologische Station grundete, die klassische Stätte finnischer 
hydrobiologischer Forschung gewesen (vgl. A. LUTHER 1957). Die Gegend eignet 
sick dank ihrer genstigen Lage vortrefflich fär biologische Untersuchungen, da sie 
an der Grenze zwisclien der Ostsee und dem ebenerwähnten Labyrinth von Inseln, 
Sunden und Buchten liegt. Da die Gewässer landeinwärts sukzessiv einen immer 
limnischeren Charakter annehmen — ist doch im innersten Ende der Pojovik das 
Wasser praktisch genomuren salzfrei (vgl. weiter unten) — findet man hier schon 
auf dieser kurzen Strecke die Existenzgrenzen der marinen und der Brackwasser-
arten, während der Anteil der Susswasserarten entsprechend zunimmt. In seiner 
Arbeit aber die höheren Wasserpflanzen dieses Gebietes hat sich H. LUTHER (1951) 
auch mit diesen Fragen ausfuhrlich befasst. Die Verbreitungsgrenzen der Wassertiere 
Sind dagegen nicht ebenso eingehend bekannt (vgl. jedoch SEGERSTRÅLE 1956). 
Was vorhin uber die Hydrographie des Gesamtgebietes gesagt wurde, gilt natur-
lich auch von dem Schärenhof von Tvärminne — Tammisaari. Da ausserdem dieses 
Gebiet schon eingehend besclirieben worden ist (u.a. HÄYREN 1914; SUNDSTRÖM 
1927; SEGERSTRÅLE 1933 und 1956; HALME 1944; H. LUTHER 1951), kann ich mich 
im folgenden lediglich auf eine Erörterung der vom Standpunkt meiner Arbeit 
wiclitigsten Umstände beschränken. 
Zoneneinteilzt7tg und Boden lopographie. — Parallel mit der Salzgehaltsabmahme des Was-
sers und den sich daraus ergebenden biologischen Folgen verändert sick auch die Natur des 
Schärenhofes vom lvfeeressaum gegen das Festland hin. Wegen der Topographie tritt dies im 
Schärenhof von Tammisaari sehr deutlich und zugleich sprunghaft hervor, besomd.ers weil 
parallel mit cler Käste laufende tektonische Verwerfungsrinnen dem Schärenhof eine »streifige5> 
Struktur verleihen, umd weil die die Inseln trennenden Gewässer sulczessiv immer enger werden. 
Eben auf diese Erscheinungen hat HrivmEV (1900, 1903, 1914, 1931, 1940, 1948) seine Ein-
teilung des Schärenhofes in Längszonen begrundet, die hier in ihrer von H. LUTHER (1951.) 
modifizierlen Form \viedergegeben wind (Abb. 9). Die hier gebrauchte, als bereits eingebiirgert 
anzusehende Nomenklatur ist dieselbe wie bei H.LUTHER (op.c.). HALME (1944; HALE & I(Anm-
ToTIE 1946) wiederum gebraucllt fiir sämtliche ausserhalb der Pojowiek gelegenen Zomem die 
Benennung MIeereszome. Solche umterscheidet er vier, und es emtspricht die imnerste von diesen 
(N 1) der Kustenzome und die äusserste (NI IV) der ivfeereszone. 
Die 1-lydrographie des Schäremhofes von Tvärminme umd der darimnerhalb gelegenen Ge-
wässer ist in hohem Masse von zwei lokalen topographischen Faktorem abhängig. Der eine 
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Abb. 9. Das Tvärminnegebiet (nach H. LUTHER 1951, etwas verändert). AS: äussere Schären-
zone, B: Binnenland, OW: Gennarbyviken, ISe: innere Schärenzone, KZ: Kiistenzome, MZ: 
Meereszone, PW: Pojovik. — I — XV: Die Stationen von LEVANDER (1915) und HALnle (1944). -
Recht.s: Längsprofil mit Temperatur- und Salzgehaltskurven fur Juli 1936 (nach HALOIE 
1944). 
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Abb. 10. Lage der eigenen Statio-
nen und Tiefenverhältnisse im 
Tvärminnegebiet. 	= 50 m, 
— • • — = 40m,----=30m, 
– – – 20 in, ...... = 15 ni. – Orig. 
von diesen ist eine tektonische Tiefemrinne, die snit dem grossen Tiefenbecken (les Finnischen 
Meerbusens in Verbindung steht und als schmaler Tiefenkeil durch das Gebiet bis zum inner-
sten Ende der Pojovik vorstosst. Der zweite Faktor ist der Os von Lohja, ein Geschiebe-
rucken, der bei der Stadt Tammisaari die erwähnte Verwerfungsrinne uberquert und sie auf 
weiter Fläche teilweise ausfullt, was in den geringeren Wassertiefen an dieser Stelle zum Aus-
druck kommt. Der Verwerfungsgraben ist in der Meereszone (vgl. Abb. 10) mehr als 50 m 
und auch noch an der Grenze zum Aussenschärenhof etwa 40 in tief. An der Grenze zum In-
nenschärenhof nimmt seine Breite stark ab, und weil er bier zugleich auch verhältnismässig 
seicht ist (unter 30 m), kommt es zu der Bildung einer Schwelle. Von bier setzt sich die Rinne 
wieder, allerdings schon erheblich weniger tief, bis zur I iistenzone fort, weird wie erwähnt, 
bei Tammisaari vom Lohja-Os fast unterbrochem und tritt dann in die Pojovik ein, die an ihrer 
tiefsten Stelle auf kurzer Strecke wieder beinahe 40 m tief ist. 
H ijdrogro,p1aie. – Aus dem Schärenhof von Tvärminne stehen uns lange Beobarhtungsreihen 
sowohl fiber die Temperatur als auch fiber den Salzgehalt des Wassers vor. Hier liegt näm-
lich eine von den Beobachtungsstationen des Instituts fur Meeresforschung (Station XII, 
Abb. 10), und an dieser Stell.e ist auch ein erheblicher Teil meines Planktonmaterials einge-
sammelt vorden. 
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Im Schärenhof von Tvärminne können von Zeit zu Zeit beträchtliche Schwankungen in 
der Temperatur und im Salzgehalt des Wassers beobachtet werden (vgl. Abb. 24, S. 82). 
Solche treten zumal bei bestimmten Wetterlagen ein, und ganz offenbar spielt hierbei auch 
die vorerwähnte, mit dem Tiefenbecken des Finnischen Meerbusens in Verbindung stehende 
Tiefenrinne nicht unbedeutend mit ein. Wenn das Oberflächenwasser durch einen frischen 
Landwind auswärts getrieben wird und zugleich das meteorologische Tief einen hohen Was-
serstand voraussetzt, entsteht ein Defizit, das awn Teil dadurch ausgeglichen wind, dass Was-
ser von weither aus den Tiefen des Meeres die Rinne entlamg zur Käste »>lierangesogen» wird, 
wie u.a. daraus geschlossen werden kann, dass danm im Plankton salzreicheres oder auch 
kälteres Wasser fordernde Arten erscheinen, die normalerweise im Gebiet fetilem (vgl. PumAs-
JOKI 1945). 
Aus dem Schärenhof vom Tammisaari liegen bereits zwei grumdliche hydrographisch-
biologische Untersuchungen vor. Die erste wurde schon in den Jahren 1911 und 1912 ausge-
fuhrt und umfasste funt zu verschiedemem Zeiten des Jahres unternommene Fallrten vom 
Meer bei Tvärminne die gange Pojovik hinauf. An eime Reilie von Statiomen auf dieser Strecke 
(I — XIII, siehe Abb. 9) wurden Hydrographie des Wassers (u.a. 'Temperatur, Salzgehalt, 
Sauerstoffgeha1t, pH, Alkalität und CO2), Planktom und Bodenfauna untersucllt. Die Er-
gebnisse sind in melireren getrennten Arbeiten erschienen, die auf die Hydrographie bezug-
lichen in denen von WITTING (1912, 1914), Buca (1914) umd GRANQVIST (1914, 1948 b) und die 
biologischen in der von LEVANDER (1915). Die zweite, noch grändlicher angelegte Untersuchung 
wurde in den Jahren '1936 und 1937 unter der Leitung von HALME (1944, vgl. auch HALME & 
KAARTOTIE 1946) durchgefiihrt. Hierbei wurden hauptsächlich an denselben Stationen in 
jedem Monat des Jahres Proben genommen und Beobachtungen uber die Hydrographie des 
Wassers gemacht (zu den vorerwähnten wurden diesmal auch der Näln,sal.gehalt und die 
Strahlungsverhältnisse des Wassers untersucht), desgleichen uber das Plankton und die Boden-
fauna. 
Das im Abb. 9 wiedergegebene Längsprofil beleuchtet die Temperatur- und Salzgehalts-
verhältnisse im Gebiet im Hochsommer. Durch Einwirkung der oben schon oft erwähnten 
Verwerfungsrinne ist das Wasser im inneren Schärenhof (Stationen IX und X) in Bodennähe 
fast ebenso salzig wie in entsprechemden Tiefen welter seewärts, näller der Oberfläche aber 
bedeutend susser. Auch in der Tiefe der Pojowielc ist das Wasser relativ salzreich (3 — 4 0 /oo ), 
bier erneuert es sich aber viet seltener, hauptsächlich nur während der Herbststi rnie, wenn 
das vom Wimd kustenwärts getriebene salzige Wasser uber die Schwelle bei '1'ammisaari in 
die Bucht gepresst wird. Seiner grösseren Dichte zufolge gleitet dieses Wasser unter die ubrigen 
Wasserschichten der Bucht umd bleibt dort lagern. Die Sauerstoffbilanz ist denn auch in der 
Buchttiefe winters verhältnismässig gunstig, verschleclltert sich aber ini Verlauf des Sommers 
(WITTING 1914; HALME '1944). 
Die Stationen. — Die Wahl der geeignetsten Stellen fur die Probenahmen fuhrte teils zu 
denselben Stationem wie bei den zwei vorerwähnten hydrographisch-biologischen Untersu-
chungen, teils zu einer Reihe von neuen. Die ersteren tragen ihre alten Nummern, die neuen 
die Nummer der betreffenden nächstgelegenen alten Station und dazu den Buchstaben a bzw. 
b. Die Lage der Stationen erhellt aus Abb. 10. In der inneren Schärenzone sind die Stationen 
IX und X a, in der äusseren die Statiomen XI und XII und in der Meereszone die Stationen 
XIV a bis XVI gelegen. Als Hauptstation diente Statiom XII. 
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2. PLANKTONMATERIAL UND UNTERSUCHUNGSMETHODIK 
A. PLANKTONMATERIAL 
Bei der Klärung der zur Behandlung aufgenommenen Prob]eme war ich auf 
ein sefir buntes Planktonmaterial angewiesen. Der Grund dazu liegt vor allem 
in der Weite des Untersuchungsgebietes. Nur ein Teil des Materials ist speziell fur 
vorliegende Zwecke eingesammelt worden, und darum ist u.a. die Entnahme der 
Proben nach abweiclienden Metlioden erfolgt. Teils von dieser Buntheit des Mate-
rials ri hrt es her, dass die Anzahl der untersuchten Proben reclit hoch, his zu einigen 
Tausenden, angestiegen ist. 
Das Gerust der Arbeit wird von denjemigen Proben gebildet, die ich namentlicb zu die-
sem Zweck sammelte. Hierlier gehört erstens der Hauptteil des Tvärmimne-Materials, das 
die Sommer- umd Herbstproben der Jalire 1933, 1934, 1939, 1943 umd 1948 umfasst, zweitens 
das Material vom Sommer 1934 aus dem Gesamtgebiet sowie schliesslich Probeserien von 
Sommer 1943 aus den Kusten- und Schärengebieten zwischen dem Kvark und Helsinki. 
Eine äusserst wichtige Ergänzumg ergab sick mir dadurch, dass ich beauftragt wurde, 
ein umfassendes Planktonmaterial zu analysieren, das nach Beschluss des Imternationalen 
Meeresforschungsrates an bestiminten permanenten Beobachtungsstationen in verschiedenen 
Teilem der Ostsee und ihrer Buchten eingesammelt wurde, uni Aufschluss uber die jährliclien 
Reichlichlceitsschwankungen der fur den Ströinling als Nahrung w ichtigen Zooplanktonarten 
zu erlialten. Das Material stamint von insgesamt 6 Stationen und urnfasst die Jahre 1950 — 53 
(vgl. S. 69 — 74). Als eimen Entgelt fär diese Arbeit erhielt ich das Recht, die Ergebnisse der 
Untersuchung unter eigenem Narren zu veröffentlichen; vorläufig ist jedoch nm• eine kleine 
diesbeziigliche Studie (Pun,As.ioicI 1953) erschienen. 
Zur Komplettierung meiner Arbeit liabe ich nock drittes Material ausgewertet, nämlicli 
einen Teil der umfangreichen Planktonsainmlung, die auf Betreiben K. M. Lev,ANDrRS im 
Anfang dieses Jahrliunderts zusammengebracht wurde. Aus diesem qualitativem Material 
babe ich Hunderte von Probem erneut untersucht, um geomisse Spezialfragen, u.a. das zeitliche 
Auftreten (ler bisexuellen \'ermehrungsphase von B. c. maritima im den verschiedenen Teilen 
des Gebietes zu Studierene. 
I Bei der Einsammlung des Tvärminne-Materials ist mir Herr Svev ÖneEac von der Zoolo-
gisclien Station wirksam behilflich geomesen, wofär ich ihm auch an dieser Stelle bestens dankem 
will. 
I Diese Sammlung, die vor einigen Jaliren teils wegen Umtaugliclikeit (ein grosser Teil der 
Proben war im Laufe der Jalire völlig eingetrocknet), teils wegen Raummangel ahgebaut 
wurde, hat seinerzeit als Material Gir folgende Untersuchungen gediemt: 1) fär die oben schon 
erwähnte Arbeit uber das Plankton der Gewässer von Tvärminne und der Pojovik (LEVANDER 
1915), 2) als finnischer Amteil bei der internationalen Planktonforschung im Gebiet des Balti-
schen Meeres, deren Ergebmisse in den bekannten »Pfanktombulletins» aus den Jaliren 1903-
11 (vgl. S. 55) veröffentlieht sind, sosvie 3) fär eine emtsprechemd angelegte Untersuchung, fiber 
das jährliche Auftreten und die Reichlichkeitsschwankungen des Planktons in den Schären-und 
Kustengewässern Finnlands (LEVANDER & PURASJOKI 1947). 
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B. DIE EINSAMMLUNGSMETHODIK UND IHRE PRt FUNG 
Als Ziel bei (ler Einsammlung (les Planktonmaterials galt die Gewinnung ver-
gleichbarer Proben. Dabei war es nicht entscheidend, die auch nur annähernd »wirk-
liche» Individuenzahl je Raumeinheit (les Nassers zu bestimmen, denn fir meine 
Arbeit sind relative Werte genau ebenso brauchbar, wenn sie uns nur ein genii-
gend zuverlässiges Bild vom Auftreten der Art im untersuchten Gebiet, d.h. von 
ihrem Individuenreichtum, ihrem Fertilitätsgrad, dem Mengenverliältnis der Ge-
schlechter u.dgl.m., sowie von der regionalen und temporalen Variation diesel, 
Eigenschaften vermitteln. Bei Wunsch und Bedarf lassen sich diese relativen Werte 
mit Hilfe bestimmter Koeffizienten leicht in jene »wirklichen» umrechnen. 
Bei der Materialeinsammlung wurden sog. quantitative Planlctonnetze verwen-
det, mit Benen die Proben in Vertikalziigen bestimmter Länge eingeholt wiirden. 
Die Pumpmethode, bei welcher Proben von bestimmtem Literinhalt aus bestimin-
ten Tiefen hinaufgesogen werden, wurde nicht verwendet, weil ich mit einer bedeu-
tend geringere.n Anzahl von Netzproben auskam, was wiederum eine Zeitersparnis 
sowolil bei (ler Probenahme als vor allem bei der Analysierung der Proben bedeutete. 
Die grösste Beschwerliehlceit der Pumpmethode liegt nämlich darin, dass die Pro-
ben wegen der täglichen Vertikalwanderungen des Planktons aus verhältnismässig 
vielen Tiefen genommen werden mussen. Auch die Netzmethode hat indessen ihre 
Nachteile, und viele Planktologen halten dieselben fur so gross, dass sie sich be-
stimmt dem Gebrauch des Netzes bei Planktonnntersuchungen entgegensetzen. 
Das ist auch ganz richtig, sofern es z.B. die Gesamtproduktion des Planktons zu 
klären gilt, denn för den uberwiegend grössten Teil des Planktons ist selbst (las 
dichteste Netz nock nicht. genug. Bosmina c. mai itima beriihrt aber diesel, Nachteil 
nicht. Dagegen måssen einige andere Schwäclien der Net.zmethode ]tier erörtert 
werden. Es ist längst bekannt, (lass das Siebvermögen eines Planktonnetzes nicht 
nur in höchstem Grade von der relativen Grösse der Netzmundung (also vom 
Flächenverhältnis zwischen der Mundungsöffnung und dem als Sie]) fungierenden 
Netztucli) abhängig ist, sondern man hat daneben u.a. auch die Maschenweite des 
Netzes, Ilie ZuggeschAvindigkeit sowie die Reichlichkeit und qualitative Zusam-
mensetzung (les Planktons zu berilelcsichtigen. Der letztgenannte Umstand ist in 
planktonreichen Gewässern tesonders xichtig, weil Ilie Netzmasclien rasch ver-
stopft werden. Dies zwingt (len Untersucher zum Gebrauch von Schliessnetzen, 
d.h. zum Aufteilen der Zuge in mehrere aufeinanderfolgende Abschnitte. Sind 
diese Teilzuge w'egen reichlichen Planktons sefir kiurz, so kommt es zusätzlich zu 
beactetlicheii technischen Fehlern, wie z.B. BARNES (1949 a, p. 444) nacfigewiesen 
hat. Die ubrigen Schwächen der Netzmethode lassen sich grösstenteils beheben, 
indern man sich fort.gesetzt desselben Netztyps und derselben Zuggeschwindigkeit 
bedient. Bei (ler Einsammlung (les Materials habe ich soweit möglich auch diese 
Umstände beruchsichtigt. Vegen der verhältnismässig langen zeitlichen Erstrek-
kung der Arbeit, und auch alls gewissen anderen Grunden, hat sick jedoch eine gewisse 
Buntheit nicht vermeiden lassen. 
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Die bemutztem Verschlussnetze waien vom sog. Apstein-Typ, also mit kegelförmigem 
Aufsatz verselien. Das Material der Jalire 1933 und 1934 wurde mit einem Netz Zwickert-
schen Fabrikats, das spätere (1939 — 48) mit einem Schaedler-Netz nebst einer Imitation des-
.selben gesammelt. Alle diese Netze waren einander sowohl in Grösse als Form sehr ähnlich. 
Den einzigen Unterschied bildete die Konstruktion der Scliliessvorrichtung. Beim Zwickert-
Netz fällt nämlich der Decke] beim Auslösen auf die Netzmundung herab, beim Schaedler-
Netz klappt er federnd fiber der Öffnung zu. Die Netze hatten folgende Masse: Mundungs-
öffnumg -~- 10 cm (= 78 cm2), grösster Durchmesser 30 cm, Fläclre des Siebtuches (Mullergaze 
Nr. 20) et.wa 2 000 cmz. Das theoretische Siebvermögen dieser Netze beläuft sich auf 8 1 je 
Zugmeter, in Wirklichkeit ist es aber, bei eimer Ziiggeschwindigl(eit von etwa 0.s m/sek, durch -
schnittlicb um 30 — 40 % geringer, oder also etwa 5 1. Die Grösse des Fangverlustes wurde 
ermittelt durch Einholeu von mehreren paralle]en Proben mit Pumpe und Netz aus 1 m Tiefe. 
Vergleiclishalber möge erwähnt werden, dass LOH:MMANN (1908, p. 174) den Fangverlust von 
Netzen dieses Typs mit 25 % berechnet hat. 
Um allzu lange Zäge zu vermeiden und uni aus dem Material auch eine Vorstellung von 
der vertikalen Verteilung der zu untersuchenden Art zu erhalten, wurden die Proben in Ver-
tikalziigen von je 5 m Lämge genommen. (An den F-Stationen des Gesamtgebietes betrug 
deren Länge von 20 m abwärts 10 in oder meter; vgl. S. 63). Im Gebiet von Tvärminne wurde 
die Probenahme auf die obersten 20 Meter beschränkt,denn die Art fehlthier erfahrungsgemäss 
in den tieferen Wasserschichten so gut wie völlig; an den meisten Stationen des Gesamtge-
bietes wurden Proben dagegen auch aus grösseren Tiefen genomuren. Die Zuggeschwindigkeit 
varde, so gut es ging, bei sämtlichen Probe nahmen niögliclist konstant bei etwa 0.5 m/sek 
gehalten. Bei starkern Wellengang war dies natörlich unmöglich, aucli wenn stets versuclit 
wurde, die Gesclrwindigl(eit mit Rucksicht auf die Vertikalbewegungen des Falirzeugs zu 
regulieren (bei aufgeliender Bewegung des Falirzeuges varde gebremst, bei niedergehender 
beschletmigt). Der Wellemgang hat gleicbfalls die genaue Bestimmumg der Zuglänge erschwert, 
und Jarum musste ein Teil der Probeserien von den F-Stationen des Gesamtgebietes als 
unbrauclibar ausgeschieden werden. Bei Tvärminne wurde die Materialeinsammlung nicht 
erwähnenswert durch den Wellengang gestört. abgeselteu vielleicht von dem aussergewöhnlicli 
stf rmischen I-Ierbst des Jalires 1948. 
Die Proben aus dem Gesamtgebiet im Somme 1943 mussten mit einem seg. qualitativen 
Plankt.onnetz eingebracht werden, also mit einen1 Gerät, dem der Aufsatz fehlt. Ein Ver-
gleich von mit diesem Netz (Miimdumgsdui,clrmesser 30 cm) und dem Schaedler-Netz genom-
menen Paral.lelproben ergab als Beuteverhältnis der beiden Netze I:O.u. Trotzdem also die 
Mändungsöffnung des Schaedle•-Netzes nul etwa den neunten Teil des vom qualitativen 
Planktonnetz ausmachte, ring es durchschnittlich fast 60 % so viel wie dieses. Die Bedeutung 
des Aufsatzes liegt also offen auf der Hand. Alle mit dem qualitativen Netz genommenen 
Proben sind Funfineterziige ans der Tiefe vertikal zur Oberfläche. Die sick daraus ergebenden 
alerte siad ausschliesslicte als ergänzende Beobaclitungem zu betrachten. 
Das in obenbesclii-iel)ener Weise eingesammelte Planktonmaterial maclit natur-
lich keinen Anspruch darauf, in mathematischem Sinne quantitativ zu sein, hat 
man es doch mit mehreren auf die Ungenauigkeit der NIethode zuruckzufulirenden 
Fehlerquellen zu tun. Eine unkontrollierbare Fehlerquelle, auf die BARNES (1949 a, 
p. 444 nebst Taf. I und II) Diingewiesen hat, muss ltier noclt genannt werden, 
nämlich die, dass ein Teil des Netzinhalts in dem Augenblick, wens das Schliessnetz 
am Ende eines Vertilcalzuges die Aufwärtsbewegung unterbricht, aus dem Netz 
Iterausströmt. Bei aufsatzversehenen Netzen ist dies naturlich weniger verdriesslich 
als bei einem Nansen-Netz mit weiter Mundung, dessen sicli BARNES bedient hat, 
aber doch siclierliclt immer vorltanden. 
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Eine Schwäche meiner Proben liegt darin, class ich zu kleine Netzee be.nutzt. 
habe. Die eingebrachten Individuenzahlen sind nämlich oft selar gering, statistisch 
zufallsbedingt. Um brauchbarere Were zu geominnen und um die Auffuhrung nicl ts-
sagender Analysenergebnisse zu beschränken, habe ich die aus der untersuchte.n 
1Vasserschicht (0 — 20 m) eingeholten Teilproben als eine Gesamtheit behandelt. 
Die Brauchbarkeit der Proben fur quantitative Untersuchungen hängt jedoch 
nicht einzig von der Einsammlungsmethode ah, sondera ganz wesentlich auch von 
der Homogenität des Planktons in horizontaler Riclitung im betreffenden Gebiet. 
Diese Frage ist immer wieder diskutiert worden (vgl. z.B. HENSEN 1887, LOHMANN 
1903, RUTTNER 1914, HERDMAN 1921, GARDINER 1931, W1NSOR & WALFORD 1936, 
BARNES 1949 a und b, BARNES & MARSHALL 1951, BANSE 1955), die Ergebnisse 
sind aber immer noch zicmlich widersprechend. Einige die Sache beleuclitende 
Werte mogen bier angefuhrt werden. Nach LOHMANN schwankt die Individuenzahl 
des Gesamtplanktons in Parallelproben höchstens um 15 %, bei HERDMAN beträgt 
clieser Wert 120 %, wiederum bei BARNES 35 %. Nach RUTTNER sind die Schwan-
kungen so gross, dass mit einer Differenz von 50 % zwischen zwei Proben noch gar 
nicht operiert werden kann. Die Diskrepanz der Ergebnisse deutet auf regionale 
Unterschiede hin und mag zur Hauptsache auf die lokale Hydrographie begrundet 
sein. Diese Auffassung wird m.E. u.a. durch die Befunde von BANSE (op.c.) in 
der Westlichen Ostsee gestutzt, wo die Schichtung des Wassers sehr ausgeprägt ist. 
Hier ist nämlich die horizontale Verteilung des Planktons insofern ausserordentlich 
ungleichmässig, als man auf grosse, sogar kilometerlange »Planktonschwärme» 
stossen kann. Diese wiederum sind in sieh selbst weitgehend homogen und sehr 
beständig. Sie sind fest an ihren Bigenen Wasserkörper gebunden. Innerhalb einer 
begrenzten Fläche können mehrere solche nehen- und ubereinander vorkommen. 
In den inneren Teilen des Baltischen Meeres ist die Schichtung viel weniger 
äusgeprägt, und darum durfte es auch in verhältnismässig geringerern Grade zu 
Ausbråchen getrennter Wassermassen und dadurch zur »Schwarmbildung» des 
Planktons kommen. Die Erscheinung ist gleichwohl auch hien, jedenfalls in bestimm-
ten Gebieten, nicht selten (vgl. S. 71). Hier möchte ich nur darauf hinweisen, dass 
die von HALME (1944, p. 124) erwähnte Beobachtung, dass die Individuenzahl be-
stimmter Plankter an naheliegenden Stationen in (len engen Gewässern des inneren 
Schärenhofes von Tvärminne sogar in zehnfachen Werten scltwanken kann, sich 
am besten gerade durch solche Wassermassen verschiedener hydrographischer Be-
schaffenheit erklären lässt. 
Es gibt auch Angaben fiber echte Planktonschwärme. Schon HENSEN (1887, 
1890) bespricht das Auftreten von Schwärmen bei Kopepoden und Kladozeren. 
So nimmt er an, dass bei Bosmina c. maritima die Schwarmhildung eine ganz all-
gemeine Erscheinung wäre, und begröndet dies darrit, dass in einer Netzprobe, die 
an einer Station im Sudteil der Ostsee genommen wurde, die Art in einem Verti-
kalzug von 80 m nur halo so reichlich als in einem zweiten von 10 in vorkam. Die Er-
klärung ist jedoch m.E. ganz einfach die, dass im ersteren Falle das Netz auf seinern 
längeren Weg nach oben verstopft wurde und darum in den ohersten Schichten, 
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die am reichiichsten von Bosmina bevölkert sind, nicht mehr einwandfrei funk-
tioniei•te. HENSENS Auffassung hat in der Literatiir zähe fortbestanden, und so 
vermutet z.B. ROTHE (1941, p. 329) ohne weiteres, class das bedeutend reiclrlichere 
Vorkommen von Bosmina in einer von ilrm in der Danziger Bucht genommenen 
Probe auf Sclrwarmbildung beruht, und nicht etwa darauf, dass die Art dovt tat-
sächlich zahlreicher als auf der offenen Ostsee vorkäme. Auch wenn ich also HEN -
SEN nicht beistimmen kann, will ich mich auch nicht kategorisch der Möglichkeit 
entgegensetzen, dass sicli gewisse Plankter tatsäclrlich zu Schwärmen sammeln 
können, sondern stelle nur fest, dass fur Bosmina c. maritima echte Schwarmbil-
clung vorläufig nicht nachgewiesen veorden ist. 
Um die Homogenität der Proben zu studieren und die erforderliclie Grösse der 
Bosmina -Prober zu ermitteln, babe ich eine Reihe von Spezialversuchen durchge-
fuhrt. So holte ich Mitte September 1938 bei Station XII in Tvärminne (Abb. 9, 
S. 38) mit der Planktonpumpe — iibrigens derselben, mit der HALnME (1944, p. 92) 
sein Material einsammelte — nacheinander je funf Wasserproben zu 1, 3, 5, 10, 15, 
20 und 25 1 ein, alle aus 5 m Tiefe, und filtrierte sie durch ein Planktonnetz. Während 
der dreistundigen Probenahme herrschte gunstiges Wetter: Himmel schwach be-
deckt, das Meer fast ruhig, schwache Dunung, aber deutliche Auswärtsströmung. 
Bei der Analysierung der Proben wurden nur zwei Arten berucksichtigt, nämlich 
Bosmina und die ausgesproclten dominierende Ziliate Tinlinnopsis brandli (Nord-
quist). Hinsichtlich der ersteren wurden die Proben restlos untersucht, bei Tinlin-
nopsis begnugte ich mich darrit, aus den 10 — 25-Liter-Proben lediglich einen 5 1 
entsprechenden Teil durchzuzählen. Wie aus Tabelle 3 hervorgeht, ist die Indi-
viduenzahl von Bosmina in den Proben ziemlich gering. Gleichwohl kann die Streu-
ung, abgesehen von den Proben zu 1 und 3 1, deren Zahlen ausgeprägt zufallsbedingt 
sind, nicht als gross angesehen werden. Differenzen fiber 100 % hei Individuen-
zahlen von 50 — 100 in 25 1 sind jedoch nicht selten. Die Vertikalwanderung der 
Art hat vielleicht auf den Betrag der Streuung eingewirkt, denn die Werte sind 
während der Entnahme der Proben gestiegen. Die Werte fur Tinlinnopsis sind wegen 
der uberaus hohen Individuenzahl der Art in den Proben auffallend gleichmässig. 
Auch die Reichlichkeit dieser Art scheint sich im Laufe der Probenahme verändert 
zu haben; das Maximum liegt in den Proben zu 15 und 20 1. 
Tabelle 3. Anzahl von Bosmina c. maritima (pro 25 1) umd vom Tinlinnopsis brandti (pro 5 1) 
in Parallelserien vom je 1 — 25 1. 
Grösse d. Uhrzeit der Bosmina c. maritima Tintinnopsis brandö 
Prober 	1 , Probe- 
l 1 	2 1 	3 4 5 I 	M I 1 	2 1 	3 1 	4 1 	5 1 	D[ nahmen 
5 '12.00 — 12.3o 35 45 20 40 55 39 1 075 1 112 '1 473 '1 376 1 390 1 285 
10 12.30 — '13.os 43 55 68 28 40 47 1 206 1 053 '1 412 1 575 '1 457 1 341 
15 13.00 — 13.30 70 42 49 29 47 47 1 2311 '1 332 '1 575 1 388 1 536 1 413 
20 13.30 — 14.00 38 56 71 56 69 60 1 328 1 129 1 515 l 231 1 585 1 358 
25 14.00 — 14.30 75 62 38 47 66 58 1 515 1 257 1 085 1 301 1 392 1 310 
1 '111.30 — 14.50 125 100 25 100 125 95 1 040 1 325 1 225 1 210 1 490 '1 258 
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Auf Grund dieses Versuches mag gesagt werden können, dass das Plankton, bei 
herrschendem Gleichgewicht des Wasserkörpers, auf beschränktem Gebiet sehr 
homogen ist. Unter solchen Umständen ergeben schon 25-liter-Proben (bei An-
wendung eines Verschlussnetzes also ein Vertilcalzug von 5 m) ein reellt wahr-
heitsgetreues Bild, vorausgesetzt, class die Individuenzahl der zu untersuehenden 
Art nicht sefir gering bleibt. Leider verfuge ich niclit uber eine entsprechende Serie 
bei bewegter See oder nach Sturm. Vermutlich wären die Proben wegen der durcli-
mischenden Tätigkeit der Wellen untev sich noch älinlicher, anderseits könnteu 
Vertikalströmungen auch Ungleichmässigkeiten (»Schwarmbildung») verursachen. 
Mit dem von mir benutzten Verschlussnetz können also Proben gewonnen werden, 
die annähernd riclitige Individuenzahlen ergeben. Zeitweise eintretende unvorherge-
seliene Veränderungen in der Hydrographie des Probenahmeortes können jedoch 
dieses Bild stören. Auf Einzelproben ist darum nicht alizu grosses Gewicht zu ]egen. 
Die Einsammlungmethodilc des »internationalen» Materials der Jalire 1950-53 muss 
hier noch mit einigen Worten beruhrt werden. Die Probes an den 6 Stationen dieser Unter-
suchung wurden mit reellt grossen Vertilcalnetzen von folgendem Bau und Massen eingeholt: 
Durchmesser des Aufsatzes 73 cm, seine Höhe etwa 50 can, grösster Netzdurchmesser 100 cm, 
Länge des filtrierenden Teiles etwa 130 cm. Das Netz unterscheidet sich vorn Hensenschen 
Eiernetz nur durch das feinere Netztuch (Nliillergaze Ni'. 8 statt Nr. 3). Das Siebvermögen ist 
etwas kleiner als beim Originalnetz, bei dem die Querschnittsfläche der vom Netz eingesclilos-
senen Wasersäula nach den Berechrauegen von HINKSEN (ItUNNE 1929, p. 5; 1933, p. 4) etwa 
1/3  m2 bet.rägt. Bei der Entnahme der Proben wurde das Netz langsam aus 25 m Tiefe zur Ober-
fläche gelioben. An einigen Stationen wurden stets zwei Proben nacheinander genommes: 
Diese sirad bei Christiansö und Finngrundet (siehe Abb. 6, S. 30) zu einer Doppelprobe verei-
nigt, bei Helsinki und Jungfruskär dagegen getrennt gehalten worden. An Hand der letzteren 
war es möglich, die Sorgfältigkeit der Probenahme zu kontrollieren. 
Als wichtigste Unterschiede gegenuber der von mir gebraucliten Methode er-
geben sich also das gröbere Netztuch und der Umstand, class die Proben immer in 
einem einheitlichen Vertilcalzug von der Ausgangstiefe bis an die Oberfläche genom-
men wurden. Die grobe Maschenweite des Netztuches war dadurch veranlasst, class 
man die Reichlichkeit der vom Strömling benutzten Nahrung zu ermitteln wunschte, 
aus Benen der uberwiegende Hauptteil des Planktons, die Kleinformen, schon beim 
Einholen der Probe ausgeschaltet wurde. Das gute Siebvermögen des Netzes machte 
es dann mögliclr, die Probe in einem Zuge von unten bis nach oben zu nehmen. 
Auf meine Untersuchungen durfte diese Methodik, ohwohl ich das anfangs 
befi rchtete, wohl nicht nachteiliger eingewirkt haben, denn experimentell (durch 
Spiilen) wurde festgestellt, dass nicht einmal junge Bosminen leicht durch das 
Netz hindurchkommen. Bei startrem Druck, etwa wenn das Netz zu rasch eingeholt 
wird, bestelit dafiir allerclings Gefahr. 
Die mit diesen verschiedenen Methoden gewonnenen Werte sind naturlich 
nur ganz grob miteinander vergleichbar. Berileksiclitigt man die oben bereits 
erwähnten Faktoren (Sieblcoeffizienten, das hauptsächlicli auf die obersten 20 m 
beschränkte Auftretes von Bosmina) so, ergibt sich als Beuteverhältnis dieser Netze 
fur Bosmina etwa 1: 60. 
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C. ANALYSIERUNG DER PROBEN 
Beim Analysieren meines eigenen Materials wurde die Aufinerlksamkeit haupt-
sächlieh auf Bosmina c. rnarifima und nicht auf den gesamten Artenbestand gerich-
tet. Darum war es möglich, jedesmal die ganze Probe zu analysieren und methodi-
sche Nebenfehler auszusclialten. Nur in denjeuigen verhältnismässig selteneu 
Fällen, wo Bosmina sehr reichlich vorkam und den hauptsächlichen Inhalt der 
Proben a iismathte, habe ich micht mit Teilproben begnugt. Das Material vom 
Jahre 1934 aus dem Gesamtgebiet untersuchte ich allerdings seinerzeit nur in 
Funftelproben, denn ich ermittelte damals mit Ausnahme der Protozoen die Indi-
viduenzahlen sämtlicher in den Proben vertretenen Zooplankter. Später habe ich 
jedoch die Proben auch dieses Materials in bezug auf Bosinina vollständig unter-
sucht. 
Bei der milcroslcopisehen Analyse wurde auf folgende Unistände Bezug genomrisen: a) 
das Geschlecht, wobei dieses auch bei den Immaturen zu ermitteln versucht wurde (hierbei 
wurden alle diejenigen Immaturen als Weibchen verzeichnet, bei denen keine sekundärers 
d~-Merlcmale beobachtet wurden, vgl. S. 23), b) das Alter, wobei jedoch nur zwei Gruppen 
(junge und geschlechtsreife) unterschieden wurden; c) die Fertilität, durch Abzählen der 
im Brutraum befindlichen Eier bzw. Embryonen, sowie d) das Auftreten von Sexualweib-
chen. Auf das Geschlecht der jungen Individuen brauchte naturlich erst Beim Nahen der 
Sexualperiode, also noch nicht in den Vorsommerproben, achtgegeben zu werden. Dies hat 
die Arbeit erleichtert, denn gerade die Ermittlung des Geschlechts erfordert bei noch ganz 
jungen Exemplaren sowohl Sorgfalt als Zeit. Die Feststellung des Fertilitätsgrades war leider 
weitaus nicht immer rnöglich, denn in nicht wenigen Fällen hatten sich die Bruträume teil-
weise entleert, wie aus dem Auftreten freier Embryonen in der Probe zu schliessen war 
(vgl. S. 86). 
Beim Analysieren des »internationalen» Planktonmaterials der Jalire 1950 — 53 konnte 
ich natiirlich den Bosminen nicht auf Kosten des ubrigen Planktons allzu grosse Beachtung 
schenken. Immerhin babe ich auch hei dieser Arbeit soweit möglich die obenerwähnten Um-
stände berucicsichtigt. Die Analysen wurden folgendermassen durchgefuhrt. Nach grundlicher 
Dmrchmischung einer Probe von bestimmtem Rauminhalt (200 ml) wurde mit der sog. Hensen-
schen Stempelpipette ein Teil untersucht, deren Grösse je nach der Reichlichlceit des Plank-
tons zwischem 1 /3 und '/so sc.hwankte, und zwar auf der Weise, dass die niedrigste Individuen-
zahl etwa 300 — 400 (sö in einigen Winterproben) und die höchste et.wa 4 000 — 5 000 (maximal 
jedoch fast 8 000) betrug. Meistens wurde 1/20 (= 10 ml) der Gesamtprobe untersucht. Zur Er-
mittlung der totalen Individuenzahl wurden diese Teilproben (jedoch unten Ausscliluss der 
pflanzlichen Formen und der Protozoen) in eine Zähllcanimer gebracht, dessen Boden durch 
feine Linien in 2 mm breite Vertilcalstreifen eingeteilt war. Die Zählung erfolgte mit eimem 
Präparierinikroskop, bei dem die Optik (nicht also der Tisch) mach dem ICreurtischprinzip 
beweglich war. Die eigentliche Analyse wurde dann im Kreurtischmikroslcop unternommen. 
Hierbei wurde die Teilprobe sorgfältig auf einen grossen Objektträger ausgebreitet, das in 
1.s min breite Vertilcalstreifen eingeteilt war (eimes solchen habe ich mich auch bei der Amalysie-
rung meines eigenen Materials bedient). Aus jeder solchen Probe wurde dann aus einem Teil 
die Artenzusammemsetzung untersucht. Die Grösse dieses Tells svar vom Dominanzverhältmis 
der Arten abhängig. Ergänzend ist noch zu erwähnen, dass ich schon in der ensten Phase der 
Analyse ein Auge auf Bosmina hielt, um die Art auch damn zu notieren, wenn sie in der Probe 
äusserst spärlich vorkam. 
Beim Analysieren des Materials von LEVANDER (vgl. S. 41( habe ich lediglicli eine Ermitt- 
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lung bestimmter relativer Werte angestrebt.. Wenn möglich wurden mindestens 300 Bosmina-
Exemplare gezählt, nie aber weniger als 100. Ein Teil der Proben war eingetrocknet, die Alkohol-
proben liessen sich aber mit schwacher Kalilauge aufweiehen. In betreff der ursprunglich im 
Formalin konservierten Proben schlug dieses Mittel dagegen fetel. Glucklicherweise gal) es. 
solche Proben nur wenig. 
3. RÄUMLICHES UND ZEITLICHES AUFTRETEN NEBST 
ABUNDANZ 
A. HISTORISCHES 
Als P. E. MULLER (1868) Bosmina maritima aus dem Öresund beschrieb, kam 
der erste offizielle Fundort dieser Brackwasserkladozere in einem Meeresgebiet 
zu liegen, das streng genommen ausserhalb des eigentlichen Verbreitungsgebietes 
der Art — des Baltischen Meeres — fällt. In den Tat war sie hier schon fräher erhal-
ten veorden; LINDSTRÖM (1855, p. 53) bericlitet nämlich im offenen Meeresgebiet vor 
Stockholm zusammen mit geNvissen marinen Formen, tia. Evadne nordrnanni, die 
Sosswasserart Bosmina longiroslris angetroffen zu haben. Auf Grund unserer 
heutigen Kenntnisse muss es sich urn Bosinina c. maritima gehandelt haben. 
Noch eine Zeitlang nach der MbLLERSChen Artbeschreibung tritt die Art unter 
falschem Namen auf, So handelt es sich bei der von CAJANDER (1869) im sddwest-
finnischen Schärenhof angetroffenen B. longiroslris ofine Zweifel um diese Form. 
Demgegenuber ist die Angabe IMHOFS (1886) uber das Vorkommen von B. cornula 
(= B. longiroslris) in den Häfen von Lubeck und Stockholm vermutlich richtig, 
denn er bezeichnet eine andere Form aus dem Finnischen Meerbusen lediglich als 
Bosmina sp. Hier hatten auch POUCHET & DE GuERNE (1885) diese Bosmina 
gefunden, die nach ikinen die Stammform von B. maritima sensu MuLLEn sein 
konnte. 
Schon diese Beobachtungen deuten darauf hin, dass das Verbreitungsgebiet 
der Bosmina c. maritima das Baltische Meer umfasst. Sie wurde aber erst von HEN-
SEN (1887) von hier gemeldet, und zwar auch jetzt ganz aus dem Mundungsteil der 
Ostsee, aus der Kieler Bucht. Trotz seines reclit knappen Materials zog HENSEN 
bewundernswert richtige Schli sse uber das Auftreten und die Biologie dieser 
Form. Er vermutetet nämlich, dass die Periode des aktiven Auftretens der Form 
auf die Zeit von Juli bis September beschränkt war, wälirend der ubrige Teil des 
Jahres auf dem Dauereistadium verbracht wird, ebenso dass das Verbreitungs-
zentrum der Form in der östlichen Ostsee, also im Meeresgebiet östlich von Rågen 
liegt. Die Ergebnisse der »Holsatia»-Expedition nach dem letztgenannten Gebiet 
bestätigten das vermutete reichlichere Vorkommen der Bosmina c. maritima im 
Ostteil der sudlichen Ostsee. HENSEN (1890, p. 113) teilt nämlich mit: »Von Arkona 
bis Fehmarn nehmen die Bosminen um das 400 fiche ab, das Mittel in der öst-
lichen Ostsee beträgt 935 000 pro qm, bei Fehmarn war die Menge fast 900 mal 
geringer.» In genannter Arbeit uberschätzt jedoch der Autor m.A.n. erheblich die 
Verwendbarkeit seines Planktonmaterials, wenn er mit dessen Hilfe die viel- 
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fältigsten Fragen zu lösen trachtet (vgl. z.B. die Erwähnung fiber (lie Schwarmbil-
dung, S. 44). Die nähere Auseinandersetzung dieser Umstände genört jedoch nicht 
in den Rahmen des vorliegenden; dagegen verdient erwähnt zu werden, dass 
HENSEN (op.c., p. 112 — 113) wertvolle Beobachtungen tia. uber das zahlenmäs-
sige Vorkommen der Männchen sowie fiber (lic Anzalil der Eier und der Embryonen 
machte. 
HENSENS Material stamrot aus der zweiten Septemberhälfte. Im gleichen Jahr 
1887, aber schon im Juli und Anfang August, sammelte NoRDQvlsT (1890) Plank-
ton in verschiedenen Teilen Gles Bottnischen Meerbusens, vom Schärenmeer 
und der Ålandsee bis zum nörd]ichsten Teil (ler Bottenwiek. Seine Arbeit 
erschien im gleichen Jahr wie die von HENSEN; (la er aber letzterem bei der Ana-
lysierung seines Planktonmaterials behilflich gewesen war (vgl. HENSEN op.c., p. 
105), konnte er sich in seinem Text auf dasselbe berufen. Trotzdem er gefunden 
hatte, dass Bosmina c. maritima im Schärenmeer, in (ler Ålandsee und in der Bot-
tensee sehr spärlich, in der Bottenwiek dagegen reichlich und sogar dominierend 
auftrat, hielt er es dennoch nicht fur wahrscheinlich, class die Reichlichkeit der 
Form von der sudlichen Ostsee nordwärts zuerst ab- und danach gegen das Nordende 
des Bottnischen Meerbusens wieder zunahm, sondern erklärte die Sache so, dass 
das Material im Sbdteil seines Gebietes zu friin (schon im Juli) eingesammelt wor-
den war, als sick (lie Form wegen der niedrigen Wassertemperatur nock nicht 
volt entfaItet hatte. Als Stätze fir seine Auffassung fuhrt er an, dass die Form im 
Fruhjahr (April —.Mai) auch im Meeresgebiet vor Helsinki fehlte, wohl aber dort im 
Herbst gefunden wurde (op.c., p. 118). STENROOS (1895) lat aus diesem Gebiet 
etwas eingehendere Angaben uber das zeitliclie Auftreten von Bosmina C. maritima 
gemacht. Im Juni und noch im Juli kam die Art nur spärlich vor, erst im Spät-
sommer (August, Anfang September) bildete sie zusammen mit einigen anderen 
Arten die Hauptmasse des Zooplanktons. Im Herbst nahm die Reichlichkeit wieder 
rascli ab. Er behauptet auch, dass (lie Form selbst an einander nahe gelegenen Stel-
len sefir verschieden reichlich auftreten kann, und erklärt diese Erscheinung durch 
die Schwarmbildung im Sinne HENSENS, Er Katte auch Männchen gefunden, diese 
waren aber sehr selten. 
Einen bedeutungsvollen Beitrag zur Kenntnis des Zooplanktons des Balti-
schen Meeres lieferte AuRwiLLius (1896) durch seine Untersuchung uber das 
zeitliche Auftreten der wichtigsten Arten an vier schwedischen Leuchtschiff-
stationen (im Kvark, im Sudende der Bottensee, im Nordteil der Ostsee und 
innerlialb der Mundung des Öresund). Es zeigte sick, dass Bosmina c. maritima 
im Sudteil des Bottnischen Meerbusens vie] spärlicher als in dessen Nordteil, ja 
sogar spärliclier als am Auslauf des Baltischen Meeres vorkommt. In der nörd-
lichen Ostsee wurde die Form dagegen nock reichlicher als im Kvark gefunden. 
So schliesst denn AuniviLLrus (op. c., p. 13 — 14), dass diese Form misser ihrem 
von HENSEN gefundenen Verbreitungszentrum noch ein zweites hat, das das 
scliwach salzige Nordende des Bottnischen Meerbusens umfasst. Ans seinen Tabel-
len ist ausserdem zu ersehen, dass die Form nachts aufwärts gegen die Oberfläche 
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wandert — eine Ersclieinung, auf die er ansclieinend sel bst nicht weiter aufinerlcsam 
geworden ist. Bezuglicli des zeitliclien Auftretens stelit AURwtLL1US lediglich fest, 
dass Bosmina auf liesen Hochseestationen nicht vor Juli angetroffen wurde (als 
Ausnahme jedoch eine Beobachtung Mitte Mai aus der nördlichen Ostsee), dass 
das Reiclilichkeitsmaximum der Art beiderseits der Monatswende August -
September fiel, sowie class sie schon im Oktober aus dem Plankton verschwand. 
Letzterer Befund wind auch durch die Beobachtungen LEVANDERS (1900) gestutzt: 
Anfang Oktober wun•de Bosmina c. maritima auf einer Falirt quer uber den Finni-
schen Meerbusen an sämtlichen untersuchten Punkten angetroffen, nicht aber 
meter auf einer entsprechenden Falirt Anfang Dezember. 
Das Grosswerk »Cladocera Sueciae» von L1LLJEBORG (1900) bringt nichts wesent-
lich Neues in das Verbreitungsbild der Bosmina c. maritima. Es verdient jedoch 
festgestellt zu werden, dass er die Art, freilich als sehr selten, noch im Sudteil 
des Kattegat antraf. Seine Vermutung uber die Abstammung dieser Form (vgl. 
S. 7) hatte zur Folge, class inan B. c. maritima mmmelir als ein Brackwassertier 
mit Vorliebe fur schwach salziges Wasser auffasste 1. 
Die meisten o.ben erörterten Beobachtungen grunden sich auf Planktonmaterial 
von der offenen See. >;iber das Vorkommen von Bosmina c. maritima in seichten und 
engen Schärengewässern findet man die ersten Angaben erst bei APSTE1N (1900) 
aus dem Meeresgebiet bei Rugen und bei LEVANDER (1901) aus den Schären-
gewässern von Porlcicala westlicl> Helsinki. Aus beiden Untersuchungen gent hervor, 
class Bosmina c. maritima ju seichten Gewässern, wo das Plankton ein stark limni-
sclies Gepräge trägt, seltener als weiter seewärts vorlcommt; LEVANDER fuhrt 
diesbezuglich mehrere Vergleiche an. Es ist jedoch zu benverken, class die Form 
den Schärenhof an sich keineswegs meidet, im Gegenteil, man kann ilar nach 
LEVANDER in dessen äusseren Teilen sogar »massenhaft» begegnen (z.B. op.c., p. 20). 
Ähnliche Beobachtungen findet man auch in mehreren späteren Arbeiten LEVAN-
DERS (z.B. 1913, 1915; LEVANDER & PURASJOKI 1947), desgleichen in denen mancher 
anderen finnischen Forscher (tia. WUORENTAUS 1913; VÄLIKANGAS 1926; SEGER-
STRÅLE 1939). Die Beobachtung von RENTZ (1940) aus Hiddensee (Rugen) stutzen 
ihrerseits die Befunde APSTEIN5. 
In allen obigen Fällen — mit Ausnahme der Arbeiten von HENSEN — grunden 
sich die Reichlichkeitsbewertungen auf Schätzungen, und darum ist ein eingehender 
Vergleich der Ergebnisse weder regional noch zeitlich möglich gewesen. Demgegen-
uber hat APSTEIN (1902), der im Herbst 1901 in so gut wie genau demselben Gebiet 
wie seinerzeit HENSEN Material sammelte, einen Teil seiner Proben quantitativ 
analysiert. Fur Bosntina c. maritima ergab sich eine deutliche Reichlichlceits-
abnahme gegen Norden hin. Dieses gegen die fruheren Befunde streitende Ergebnis 
erklärt er durch den späten Zeitpunkt der Materialeinsammlung im Nordteil 
Dieser Auffassung hegegnet man schon bei AumvILLius (op.c., p. 9), desgleiclien bei Ls-
VANDER (op.c., p. 22), der die inneren Teile des Bottnisclien und des Finnisclien Meerbusens 
vvegen irres geringen Salzgehalts fur Produlctionszentren der Art häll. 
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seines Untersuchungsgebietes, wo Ilie Form bereits im Begriff,\w,ar, aus slem Plankton 
zu verscliwinden. Als eine Begrundung får diese Erlclärung,\w,iir(le Ilie entsprechende. 
Zunahme des relativen Anteils der Männchen angefuhrt: Nordöstlich Rågen Anfang 
September weniger als ein Männchen auf tausend Weibehen, siidöstlich Gotlands 
am 11. Oktober dagegen logar 4 — 5 Männclien auf ein Weibchen. 
Diese Untersuchung APSTE1NS schliesst sich gewissermassen als deutscher 
Anteil an Ilie i.J. 1902 e.ingeleitete Internationale Meeresforscltung an. Das Gebiet 
war nämlich dasselbe, ebenso auch das quantitative Analysierungsverfahren, das 
an Genaiiigkeit das von den andesen Nationen angewendete approximative Ver-
faliren weit åbertraf (siehe S. 56). Das deutsche Material wiirde auch zu selbständi-
gen Untersuchungen verarbeitet und als solche veröffentlicht (ii.a. APSTEIN 1905; 
DRIVER 1907; MERKLE 1910). Daraus geht u.a. hervor, dass Bosmina c. ma, i(ima 
når gelegentlich in (len westlichsten Teil (ler Ostsee gelangt, class sie auch in den 
östliclien Teilen (les Gebietes in mehreren Jaliren reclit spärlich im Vergleich zu den 
Kopepoden auftritt, sowie dass sie im November praktisch völlig aus (lem Plankton 
verschwiinden ist. MERKLES (op.c., p. 338) Beobachtungen uber ein reichlicheres 
Vorkommen der Art in Kustennähe (ler nördlichen Ostsee als in degen zentralen 
Teilen verdienen hier noch tesonders erwähnt zu werden. 
Die Untersucliungen im Rahmen (ler Internationalen Meeresforschung dauerten 
ununterbrochen bis zum ersten Weltkrieg fort. An dem Teil des Planktons endeten 
sie jedoch frillier, fur Finnland allerdings erst i.J. 1911. Der Anteil Schwedens 
umfasste når die siidostschwecliselien Gewässer. Beobachtungen liegen von pier recht 
«'enig vor. Gleiches gilt zum Teil auch Dänemark, wo Bosmina C. maritima når aus 
Clem Sudabschnitt des Grossen Belt gemeldet wurde. Diese Untersuchungen erweisen 
deutlich, dass Ilie westliche Ostsee und Ilie beiden Belte nicht meter zu n Verbrei-
tungsgebiet dieser Kladozere gehören. Auch JENSEN, JONANSEN & LEVINSEN 
(190.3) kamen zu dem gleichen Ergebnis, denn sie fanden Bosmina C. maritima nur 
hej Möen vor. 
Das schwacli salzige Nasser (les Baltischen Meeres strömt dem Coriolis-Phäno-
men zufolge hauptsächlich zum Öresund hinaus. Darum ist Bosmina C. maritima 
dort viel öfter als in den Belten zu finden. Angaben fiber ihr Auftreten im Öresund 
findet man auch u.a. hei JESPERSEN (1928) sowie hei CLE\E-EULER (1937) und 
SMIDT (1944). Die Untersuchungen Gles letztere.n aus den Hafengebieten Kopen-
hagens erweisen deutlich, dass das Auftreten von Bosmina c. maritima Bier voll-
ständig von der obengenannten Strömung, d.h. vom Ursprung des WVasserkörpers 
abhängig ist. 
Der allzu liohe Salzgehalt des Wassers ist natiirlich dasjenige Hindernis, elas der 
Verbreitung der Bosmina c. maritima an (ler Mundung des Baltischen Meeres eine 
Grenze setzt. Die grossen Schwankungen des Salzgehalts machen es jedocli schwierig 
zu schliessen, in welchem Salzgehalt die Form sich nock permanent erhalten kann. 
Dieser Grenzwert liegt wahrscheinlich bei 8 —10 °boo. Vereinzelte Individuen können 
sich jedoch in weit salzigerem Nasser eine Zeitlang am Leben erhalten. Im Sudteil des 
Kattegat. durfte sich indessen die äusserste Grenze ihres Vorkomniens befinden. 
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So traf AuRwILLIUS (1898) sie Rein einzigesmal in Gullmarsfjord im Skagerrak an. 
Ein paa!' Ausnalimebeobachtungen liegen jedoclr vor (aus dem Slcagerralc Mai 1903 
Stat. S Skag 5 und vom Nordende des Kattegat: Mai 1908 Stat. D K 10). Scion der 
Umstand, dass sie beide aus dem Mai stammen, lässt sie aber höchst zweifelhaft 
erscheinen (vgl. APSTEIN 1910). Ich möchte es fur möglich halten, dass es sich in 
Wirlcliehkeit um leere, vom Wasser weitergetragene Häute gehandelt hat, wie sie 
im Bodenschlarnm des Baltischen Meeres reichlich zu linden sind (vgl. z.B. MUNTHE 
1894; APSTEJN 1917). 
Die Ergebnisse der Internationalen Meeresforschung (das Material der Jahre 
1902 — 08) wurden von APSTEIN (1910) fur die Kladozeren lcurz zusammengefasst. 
Danacli umfasst die eigentliclie Heimat der Bosmina c. maritima den Finnischen und 
Bottnischen Meerbusen, wo sie im Mai (Finn. Meerbusen) und im Juni (Bottn. 
Meerbusen) im Plankton erscheint und dann im Laufe des Sommers mit den 
Oberflächenströmungen in die Ostsee gelangt und von dort weiter, liauptsächlich 
der schwedischen Kuste entlang, gegen den Öresund und den Kattegat getrieben 
wird (op.c., p. 41). Nach APSrEIN hält sich die ein vearmes und scliwach salziges 
Wasser fordernde Art sommers in den obersten Wasserschichten auf, lcommt aber 
im Herbst, wenn sich der Wasserkörper erwärint hat, auch etwas tiefer vor. Zur 
Stutze des letzteren Befundes fuhrt APSTEJN die Ergebnisse einiger Probeserien 
aus dem Nordende des Bottnischen Meerbusens an. 
Die östlichen Kilstengewässer der Ostsee waren von der Internationalen Meere.s-
forschung nicht beruhrt worden, doch noch im Verlauf dieser Arbeit begann man 
auch Bort Planktonuntersuchungen zu betreiben; es mogen erwälint werden die 
Untersuchung von TAUBE (1911) uber das Auftreten des Planktons im Meeresraum 
vor Ösel nach Material vom Fruhjahr und Sommer 1910 und die Planlctonanalysen 
KRABBIS (1913) tia. aus dem Meer vor dem Rigaisclien Meerbusen nach Material 
ans den Sommern 1908 und 1909. In betreff Bosmina c. maritima bestätigten diese 
Untersuchungen, was auf Grund vorhandener Kenntnisse selton zu erwarten war: 
Im Rigaischen Meerbusen tritt die Form fruher und auch reichlicher auf' als weiter 
ausserhalb, wo sie erst in der späteren Hälfte des Juni ini Plankton erscheint 
und bis zurn August in geringen Inclividuenzahlen zu finder ist. Sachlich das 
gleiche, doch weit eingehender, besagen die Planktontabellen von RtrzcoJA (1925, 
1928, 1929, 1931) die sich auf ein in den estnischen Gewässern in den Jahren 1924 —30 
gesammeltes Material grunden. Dazu geht aus ilinen u.a. liervor, dass auch ini 
Wassergebiet zwischen den grossen estnischen Inseln (Ösel, Dagö) und dem Festland 
Bosmina C. maritima eine weit bescheidnere Rolle als im Rigaischen Meerbusen 
spielt. Ein Teil der Proben der zwei letzten Jahre dieser Materialreilie wurde nach 
dem Zählungsverfaliren analysiert. Weil das Material zu verschiedenen Zeiten (1930 
Anfang August, 1929 erst im September) gesammelt wurde, beleuchtet die Unter-
suchung auch das zeitliche Auftreten der Kladozere. Das auffallend spärliche Vor-
kommen der Art in der letztgenannten Serie wirkt (auch wenn man den Zeitpunkt 
berucicsichtigt) iiberraseliend; im ga nzen untersuchten Gebiet, iusbesondere aber in 
dessen salzärmsten Teilen, im Rigaischen Meerbusen und in den inneren Teilen des 
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Finnischen Meerbusens, ist das zahlenmässige Auftreten weit bescheidner gewesen, 
als es nach dem Material von LEVANDER in den finnischen Gewässern (vgl. S. 60). 
Vom Standpunkt meiner Arbeit wiclitiger ist die Untersuchung von RAPOPORT 
(1929) uber das Plankton vor der kurischen Kuste und im Rigaischen Meerbusen. 
Sie enthält die quantitativen Analysen von U. 1925 an insgesamt 16 Stationen 
melirmals im Monat eingeholten Proben zu je 25 Liter und eine Tabelle der monat-
liclien Mittelwerte för jede Station. Eine eingeliendere Untersuchung derselben 
e.nthullt in betreff Bosmina c. maritima mehrere interessante und zum Teil uberra-
schende Umstände. An vielen Stationen im Rigaischen Meerbusen wurde sie schon 
im März gefunden, und einige Beobachtungen liegen bereits aus Januar und Februar 
vor. Anderseits war die Art durchgehends schon im Oktober aus dem Plankton 
verschwunden, und an manchen Stationen wurde sie sogar schon im September nicht 
meter angetroffen. An der marinsten Station (vor Libau) wurde sie spärlich im August 
und September erhalten, anderseits aber auch im Januar und im November. Die 
grösste Abundanz wurde im Innern des Rigaischen Meerbusens gefunden, doch nicht 
an der dicht vor der Dunamundung gelegenen Station. Beim Betrachten der jäln•-
lichen Abundanzverhältnisse bemerkt man auch, dass im Fruhjahr (April — Mai) an 
sämtlichen Stationen ein kleines Maximum hervortritt, das durch eine deutlich aus-
geprägte Depression von dem August-Maximum getrennt erscheint. Im jälirlichen 
Gang des Auftretens von Bosmina c. maritima in verschiedenen Jahren können 
beträchtliche Unterschiede zu verzeichnen sein. So wurde die Form in dem im glei-
chen Gebiet von BExzINs (1932) i.J. 1928 eingesammelten Material nur an 4 von den 
16 Stationen notiert, und doch verfugte der Autor von jeder Station uber Vertikal-
serien, wälirend RAPOPORT lediglich mit Oberflächenpro ben operierte. 
HESSLE & VALLIN (1934) haben eine verdienstvolle Untersuchung fiber das 
Plankton des Baltischen Meeres durchgefuhrt. Das aus den Jahren 1925 — 27 stam-
mende Material wurde zum erheblichen Teil in den zahlreichen tiefen Buchten der 
langen schwedischen Kustenstrecke und zum Teil im Schärenhof oder vor den 
insellosen Kustenabschnitten gesammelt. Anderseits umfasst es aber auch Probe-
serien von cler offenen See sowohl in der Ostsee als aucli im Bottnischen Meerbusen. 
Hinsichtlich Bosinina e. maritima sind aus der Untersuchung (op.c., p. 41) u.a. 
folgende interessanten Umstände zu entnehmen: In der Bottenwiek gibt es Bosmina 
reichlich (sogar 50 bis 90 % vom tierischen Plankton) zumal vor den Schärenhöfen 
und auf der offenen See, weniger reichlich dagegen im Schärenhof, wo der Salz-
gehalt (les Wassers bedeutend unter 3 O/00 liegt. Audi in der Bottensee tritt die Art 
auf der offenen See dominierend im Plankton auf (allerdings nittet ebenso reichlich 
wie in der Bottenwiek), hier erreicht sie aber ihre grösste Abundanz auf den 
offenen Wasserflächen innerhalb der Schärenhöfe und in den in das Land einschnei-
denden Buchten. Auf der Ålandsee und auf der offenen Ostsee gibt es Bosmina 
ziemlich spärlich, um so reichlicher aber im Schärenhof und in den fjordartigen 
Buchten, ausser wenn das Wasser in ihnen wegen der einfallenden Flusse zu stark 
versusst ist. Die windbedingten Strömungen filliren bisweilen die Art in nicht 
geringen Mengen weit auf die offene See. 
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Das reichliclie Vorkommen der Bosmina c. maritima auf der offenen Ostsee 
därfte indessen niclrt eine blosse zufällige Erscheinung sein. JESPERSEN (1936) 
fand nähmlicli, class in elen Gewässern um Bornholm diese Art trotz ihrer von 
Jahr zu Jahr erheblich schwankenden Reichlichkeit spätsommers regelmässig 
in so grossen Mengen auftritt, dass sie eine bedeutende Rolle in der Nahrung (les 
Strömlings spielt. So fand der Autor (op.c., p. 23) einmal im Magen eines einzigen 
Strömtings nicht minder als 58400 Bosminen. Der Individuenreichtum der Art 
und ihr relativer Anteil am tierischen Plankton kann im besagten Gebiet mitunter 
zu recht erheblichen Werten ansteigen. Dies wird auch durch Ilie Tafel bei HENT-
SCHEL (1938, p. 215) fiber die Menge des Planktons Anfang September 1937 in 
einer Vertilcalreihe von Proben zu 1 1 siidlich Bornholm erwiesen: in 0 m 5, in 20 m 
29 Bosminen im Wasserliter. Solche Mengen sind indessen nur zu einer kurzen 
Zeit des Jalires zu verzeichnen. Ro'rHE (1941), (ler aus dem Gebiet zwischen der 
Danziger Bucht und Gotland Ende Juli eingebrachte Einliterproben untersuchte, 
fand Bosmina C. maritima nur an einigen Stationen, und auch dort höchstens nur 
1 — 2 Indiv. im Liter. Eine Ausnahme bildete jedoch eine Probe aus dem Innern 
der Danziger Bucht, wo 78 Bosininen im Liter gezählt wurden. Nach Ro'rxe (vg[. 
op.c., p. 329) wäre dies nur als Ausdruck der ungleichmässigen Verteilung dieser 
Form zu betrachten. Dies kann bis zu einem geomissen Grade richtig sein; das 
Ergebnis deutet wohl eher wieder darauf hin, dass der jährliche Lebenslauf von 
Bosmina c. maritima am kräftigsten in den schwach salzigen Teilen des Baltischen 
Meeres einsetzt. 
Nach dem zweiten MIeltkrieg haben sich inehrere Forscher der UdSSR fur 
fischereibiologische und planktologische Fragen im Ostseegebiet interessiert. Es 
durfte in diesem Zusammenhang genägen, zu erwähnen, dass BoDNEec (1953) Unter-
suehunge.n fiber Ilie Planktonproduktion im mittleren und sådliehen Teil Gles 
Baltischen Meeres und im Rigaischen Meerbusen ausgefuhrt hat. Fur Bosmina c. 
maritima fand er im August 1948 folgende Individuenzahlen in den obersten 10 m: 
Rigaischer Meerbusen nahezu 250 000 Exx./m3, auf de.r offenen See dagegen nur 
etova 13 600 Exx./m3. 
Es gibt also in dieser oder jener Weise auf das regionale, zeitliche und mengen-
mässige Auftreten von Bosmina c. maritima im Gebiet des Baltischen Meeres be-
zägliche Untersuchungen in recht grosser Zahl. Die Ungleichmässiglceit der bei (ler 
Einsammlung und Analysierung des Materials benutzten Methoden und die zeit-
liche Zufallsbedingtheit vieler von diesen Untersuchungen erlauben jedoch keine 
Vergleichsanstellungen zwischen den verschiedenen Teilen Gles Gebietes und aueli 
keine Feststellung der Fluktuationen. 
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B. ERGEBNISSE DER INTERNATIONALEN MEERESFORSCHUNG 
1903-11 IM HINBLICK AUF FINNLAND 
Die in den »Bulletins» (ler Inte.rnationalen Meeresforschung veröffent.lichten 
Planktontabe.11en enthalten eine grosse Menge von Beobachtunge.n fiber das Auftre-
ten der verschiedenen Arten in den von der Untersuchung berUhrten Meeresgebieten, 
(las Material ist aber nur zie.mlich wenig ausgewertet veorden. So hätte es bestimmt 
zu weitaus eingehe.nderen Betyaclitungen Anlass geben können, als in den zusammen- 
fassenden t)bersuchten meistens geschelien ist. Dies betrifft auch die knappen 
Darstellungen APSTEINS (1910) sowie OSTENFELDS (1931) uber Bosmina c. rnarilima. 
Die beigefilgten Karten (Abb. 12— 14) uber (las Auftreten der Bosmina c. marilirna 
im nördlichen Teil (les Baltischen Meeres, d.h. in demjenigen Gebiet, (las den Anteil 
Finnlands bei der Internationalen Meeresforschung ausmachte, Avurden von mir 
auf Grund des obenerwälinten Materials ausgearbeitet. Sie umfassen die Angaben 
fiber die relative Reichlichkeit der Form an den permanenten Stationen (den sog. 
F-Stationen, vgl. Abb. 6 auf S. 30) während der Terminfahrten im FrUhjahr (Mai, 
.Juni), Sommer (Juli, August) und Herbst (Oktober, November) der .Jalire 1903 — 
1 1 . Im Material der Winterfahrten (Februar) fehlt die Art völlig. 
Die bei der Einsammlung und Analysierung (les Materials benutzte 14ethodik sowie die 
bei der Ausarbeitung der :Karten befolgten Prinzipien mössen hier kurz geslreift werden. Die 
Planktonnetze waren sowohl in bezug auf Grösse und Typ als auch hinsichtlich der AIa-
schendichte sefir verschieden: oft wurden auf ein und derselben Terminfahrt sogar zwei oder drei 
\etze verschiedenen Typs gebraucht (vgl. KYLE 1910, p. 27 und die oben erwähnten Pri-
martabellen). An jeder Station wurde im allgemeinen eine grössere horizontale Oberflächen-
probe und eine oder tnehrere Vertikalproben aus verschiedenen Tiefen (die oberste gewölin-
lich aus 20 in Tiefe zur Oberfläche) genommen. Recht oft hat man sich aber ]ediglich mit der 
Oberflächenprobe, selteser aussclrliesslich mit. Vertikalproben bescliieden. Die Abundanz 
der einzelnen Arten wurde nach der Skala cc = sefir reichlich, c = reichlich, + = mässig 
zahlreich, r = spärlich und rr = sehr spärlich geschätzt. Die Analysierung der Proben wurde 
in den Jahren 1903 — 09 von K. M. LEVANDER ausgefuhrt, i.J. 1910 unten Beihilfe von Y. Wuo-
RENTAus, der wiederum al]eim das _Material des Jalires 1911 analysierte. 
Diese Buntheit in der Materialeinsammlung hat die Auswertung der Ergebnisse hei der 
Ausarbeitung der Kartem erschwerl.. Was die vertikale Verteilung und die täglichen Vertikal-
wanderungen der Bosmina c. maritima betrifft, so kätten die Proben aus 20 — 0 m die ver-
gleichstauglichsten AVerte geliefert, wenn sie nun regelmässiger und mit mehr gleichartigen 
Netzen gemomuren veorden wären. Darum babe ich die Oberflächenproben berucksichtigt, 
degen Auzahl uni ein Drittel grösser als die der Vertikalproben ist und die methodisch einlieit-
licher sind. Diese Entscheidung traf ich auch deshalb, weil die Reichlichkeit der Bogmina c. 
moriffina, in den Oberflächenproben sehr oft höteer, aber nun' in zwei Fällen niedriger als in 
den ent.sprechenden Vertikalproben geschät.zt vorden war. Dadurcli wurde das Vorhandensein 
der Art auch in vielen solc]ren Fällen notiert, in denen sie nach den Vertikalproben zu schlies-
sen fehlt.e. In den sechs Fällen, wo nur Vertikalproben vorlagen, hate ich diese benutzt. Dieses 
Vorgehen hat das vom Auftret.en der Art zu gewinnende Bild ergänzt, aber nicht verändert. 
Wegen Platzmangels babe ich auf dem Karten die einander sehr naheliegenden Stationen 51 
umd .51 a (von der erst.gemannten sur zwei Proben) vereinigt und die zwei sudlichsten Statiomen 
SO und 81 ganz Nveggelassen, weil sie eine etwas nach Suden hin erweiterte Kartenunterlage 
erfordert kätten. Auch von diesen Ietzlgenannten Stationen lagem nur je ein paar Proben vor. 
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Abb. 11. Zeitliche Verteilung des Materials im Bottnischen Meerbusen (obere Zeichenreihen), 
in der mördlichen Ostsee (mittlere Zeichenreihem) und ini Finnischen Meerbusen (untere Zeichen- 
reihen). — Orig. 
Abb. 11 gibt einen Uberblick (iber die Gruppierung des Materials der Jalire 1903 — 11 in 
Fruhjahrs-, Sommer- und Herbstserien Bowie fiber die Probenahmezeiten in den verschiedenen 
Meeresgebieten. In den Jahren 1903 — 06 erfolgten die Probenahmen ziemlich regelmässig 
(Mai, August, November), danach aber wird die Regelmässigkeit gestört und ganze Serien 
fallen aus. 
Die Fruhjahrsserien sind vollständiger als die anderen und auch am konsequentesten ge-
nommen. Die Materialeinsammlung ist in den meisten Jahren in phänologischem Sinne idea-
lisch begonnen veorden, nämlich im innersten Ende des Finnischen Meerbusens. Von bier ist 
die Falirt sodann gegen einen späteren Fruhling gegangen, allerdings etwas zu schnell, denn 
nur in drei Jaliren verhinderte die Eislage night das Vordringen bis zum Nordende des 
Bottnischen Meerbusens (vgl. Abb. 12). Das Sommermaterial bildet an sich eine ziemlich 
vollständige Serie von Anfang Juli bis Ende August., doch our in den Jaliren 1903 und -1906 
ist die Fahrtrichtung die richtige gewesen, mit Start ini innersten Ende des Finnischen Meer-
busens. Dies macht einen Vergleich der Verhältnisse der einzelnen Meeresgebiete schwierig. 
Das Herbstmaterial ist zwar am unvollständigsten, anderseits sind aber die Novemberserien 
sowohl temporal als phänologisch sehr vergleichstauglich. 
AP5TEIN (190/t) hat das Schätzungsverfahren hei Planktonuntersucllungen scharf kritisiert. 
Er verglich die von ihm durch Schätzung gefundeneu Abundanzwerte (nach der Skala cc — rr) 
einerseits mit den von einer anderen Person fiir dasselbe Material gewonnenen Werten und 
anderseits mit durch Zählung erhaltenen und in die erwähnte Skala eingesetzten Analysener-
gebnissen. Nur tur eine von den 81 berucksichtigten Arten waren die Werte durchgehends 
dieselbem, fur etova zwanzig Arten gleichsinnig, fir den iiberwiegenden Rest aber meter Oder 
minder widersprechend (op.c., p. 109). 
Dieses schwache Ergebnis erklärt sigh nach AesTEIN (op.c., p. 105) so, dass die nach der 
Schätzungsmethode gewomnenen Werte in höchstem Masse von der Grösse der Proben, m.a.W. 
von der Gesamtindividuenzahl abhängig sind. So unabweisbar diese Fehlerquelle — also der 
tatsächliche, obschon unabsichtliche Gebrauch des Dominamzgrades als Abundanzwert — auch 
ist, möchte ich das negative Ergebnis des Experimentes teilweise auch auf die Kompliziertheit 
und Sehablonmässigkeit des von APSTEIN verwendeten Skalensystems zuruckfuliren. 
Auch LcvAnnen bediente sich verschiedener Reichlichlceitsslcalen, er grundete aber seine 
Scliätzungen auf die Individuengrösse einer jeden Art, night auf ilire inaximale R.eichlichlceit. 
Um mit dem Reichliclil(eitsvermerlc »c» verseken zu werden, erforderten kleine Arten eine 
ganz andere Reichlichlceit als grosse. Die Grundidee des Verfahrens war die rasche Gewin-
nung einer Vorstellung von der relativem Reichlichlceit der Art in der Probe, db. lediglich 
ob die Art in der Probe z.B. »>reichlichu oder »spärlich» auftrat. Der «eite Spielranln der Skalen- 
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Abh. 12. Das Auftreten von Boslri.ina c. mariri,no im Friihsornmer an den F-Stationen nach 
den Le, A~neasc)ien Planktonanalysen. – Orig. 
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Abb. 13. Das Auftreten vom Bosmina c. maritima ini 1-Dochsommer am den F-Statiomen mach 
den LEVA.\DERschen Planktonanalysen. — Orig. 
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Abb. 14. Das Auftretem von Bos,nina c. maritiina ini. Herbst am dem F-Statiomen nach den 
LEVANDERSchen Planktonanalysen. — Orig. 
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werte liefen. m.E. eine Garantie dafiir, dass die Schätzung wenigstens ihrer »Richtung,> nach 
richtig ist, am sichersten dann, wemn grössere und leicht kenntliche Formen vorliegem. Dies 
trifft gewiss auch får Bosmina c. maritima zu; die Klarheit des von den bier beigefiigten Karten 
gelieferten Allgemeinbildes durfte hierfur einen Beweis genug bilden. Auch wenn also die 
,>Richtung,> der Analysemergebnisse auf den Karten als richtig betrachtet werden darf, können 
EinzeIwerte am und fiir sich noch nicht zu irgendwelchen Schlussen berechtigen, da ja immer 
ein Grenzfall vorliegen kann. Die nachstehenden Folgerungen tyerden indessen auch durch eine 
Menge von Beobachtungen gestutzt, die sick auf mein eigenes, von mir quantitativ analy-
siertes Material grunden. 
Das ans den Karten (Abb. 12-14) gewinnbare Allgemeinbild entliält in Hauptzä-
gen folgendes (vgl, auch APSTEIN 1910). 
Friilisommer. — Im Finnischen Meerbusen erscheint Bosmina c. maritima ini 
Mai im Plankton, am fruhesten in den inneren Teilen des Meerbusens, wo auch 
die Reiebliclilceitszunahine am raschesten ist, auch wean zwar die Reichlichkeit 
im allgemeinen auch hier bis in den Juni niedrig bleibt. Weiter vvestwärts, besonders 
an der Busenmundung, scheint die Art meistens noch im Mai zu fehlen, so auch 
im Nordteil der Ostsee, wo man ihr zu dieser Zeit nur ausnahmsroeise begegnet. 
Am Nordende des Bottnisclien Meerbusens und im Kvark ist die Art vegen des 
späten Sommereintritts ini allgemeinen erst Anfang Juni zu linden. LI den ubrigen 
Teilen des Bottnischen Meerbusens fehlt sie noch völlig. 
Hochsommer. — Bis zum Ju]i hat die Reichlichkeit von Bosmina c. maritima in 
den inneren Teilen des Bottnischen und besonders des Finnischen Meerbusens 
erheblich zugenommen. Schon vor Ende des Monats tritt die Art im Finnischen 
Meerbusen sefir reichlich auf, abgesehen vom eigentlichen Miinclutngsabschnitt, 
wo man ilar — ebenso wie im Nordteil der Ostsee — jetzt noch recht spärlich, bis-
weilen itberhaupt nicht, begegnet. Erst im August nimmt der Bestand in dem 
Masse zu, class man der Art — wenigstens in manchen Jahren — auch an den aller 
äussersten Stationen der nördlichen Ostsee sela• reichlich begegnet. Iin Bottnischen 
Meerbusen, vielleicht jedoch mit Ausnahme des nördlichsten Endes und des Kvarlo, 
steigt die Reichlichkeit während des Sommers anscheinend nicht bis zu den Werten 
des Finnischen Meerbusens an. Besonders auffallend ist das praktisch völlige Fetilen 
der Art im grössten Teil der Bottensee noch im August. Auch der mittlere 
Ted der Bottenwiek ein ist schwach produktives Gebiet. 
Herbst. — Nach Erreichen der maximaten Verbreitung und Reichlichkeit Ende 
August und im September beginnt Bosmina c. maritima rasch im Plankton abzu-
nehmen. Schon Anfang Oktober ist ihre Abundanz stark gesunken, so zumal in 
den äusseren Teilen des Gebietes. In den innersten Enden des Finnischen und des 
Bottnischen Meerbusens ist die Abnahme langsamer. Anfang November ist die 
Art noch zu finden, nach der Mitte des Monats ist sie aber åberall fast völlig ver-
schwunden. 
Die inneren Teile des Bottnischen und zumal des Finnischen Meerbusens bilden 
also (lie zwei Hauptzentren des Vorkommens von Bosmina c. maritima. Hier 
erscheint sie fruhjahrs zuerst im Plankton, erlangt im Laufe des Sommers ihren 
grössten Individuenreichtum, und hier verschwindet sie auch im Herbst zuletzt. 
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Auswärts von diesen Zentren nehmen Reichlic]ikeit und auch die Dauer des jährli-
chen Auftretens ab. Im Finnischen Meerbusen verläuft diese Erscheinung zielnlich 
gleichmässig und lässt sich bis weit in die Ostsee hinein verfolgen, im Bottnischen 
Meerbusen dagegen ist die Veränderung schroffer, denn schon die ausgedehnte 
Bottensee ist dauernd fast frei von dieser Kladozere, und auell in den mittleren 
Teilen der Bottenwiek begegnet man ihr oft nur spärlich. 
Ausser diesen ]ange bekannten Hauptergebnissen geben die Karten nock 
Anlass zu betrachten, wie das jährliche Auftreten der Bosmina c. maritima durch 
gewisse Sonderzuge der verschiedenen Jalire beeinflusst wind. Schon fruher (LEvAN-
DER & PUnnsJOlu 1947, p. 31) konnte nachgewiesen werden, dass eine Korrelation 
zwischen den Temperaturverhältnissen des Sommers und der Abundanz vieler 
Arten, u.a. Bosmina c. maritima, tatsächlich existiert. Da die erwähnte Unter-
suchung fast genan die gleichen Jahren umfasst, könnte auch sie die nachstehenden 
Schlusse stutzen. 
Abb. 15 (Primärmaterial; vgl. WITTING 1912 a, p. 11 — 15) zeigt die Abwei-
chungen der mittleren monatlichen Wassertemperaturen fur Mai — Oktober 1903 -
10 von den entsprechenden Mittelwerten fur 1900 — 10 an einigen permanenten 
Stationen im Nordteil der Ostsee und im Finnischen Meerbusen (A) sowie im Bott-
nischen Meerbusen (B). Man stellt fest, dass die Abweichungen in den verschiedenen 
Teilen des Gebietes im allgemeinen dieselbe Richtung zeigen. Das Fehlen der Mai-
und teilweise auch der Juniwerte im Bottnischen Meerbusen und in den inneren 
Teilen des Finnischen Meerbusens erschwert naturlich einigermassen das Ziehen 
von Schlussen. Die Sommerperioden lassen sich folgendermassen charakterisieren: 
Deutlich lcuhler als normal waren die Sommer 1904 und 1907, deutlich wärmer 
dagegen — so wenigstens in der nördlichen Ostsee und im Finnischen Meerbusen -
1905, 1906 und 1910. Im letztgenannten Jahr war besonders der Fruhling warm. 
lm Jahr 1903 war der Fruhling warm, aber der Hochsommer kuhl. Kuhl waxen 
auch die Sommern 1908 und 1909, in 1908 war August ausnahmsweise warm, so 
auch der Herbst 1909. Im Jahr 1911, fur das trein Diagramm vorliegt, war der 
Fruhling im Nordteil der Ostsee sowie an der Mundung des Finnischen Meerbu-
sens ganz ausnahmsweise warm, weiter östlich dagegen lcuhler als gewöhnlich 
(Vgl. WITTING 1912c, p.35-42). 
Berucksichtigt man die Entnahmezeitpunitte der verschiedenen Probeserien 
(Abb. 11), so kann festgestellt werden, dass Bosmina c. maritima sich in zeitigen 
und warmen Sommern fruher im Plankton einzufinden und sicli rascher zu verhäufi-
gen scheint als in kulilen. Nachstehend einige Beispiele. 
Die Maiproben (Abb. 12) wurden im Finnischen Meerbusen in den Jahren 1906 
und 1910 fruher als i.J. 1904 genommen. Gleichwohl war Bosmina C. maritima in den 
Proben des letztgenannten Jahres wenigstens durchschnittlich spärlicher als in denen 
der beiden ersteren vertreten In den Jahren 1905 und 1911 war die Art Ende Mai 
schon bis zu (ler Mundung des Finnischen Meerbusens im Plankton erschienen, im 
letzteren Jahr sogar schon auch im Nordabschnitt der Ostsee. Das anderseits auf-
fallend spärliche Vorkommen der Art in den inneren Teilen des Finnischen Meer- 
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Abb. 15. Relative Temperaturwerte des Oberflächenwassers in den Sommerhalbjahren 1903 -
1910 im Vergleich zu den monatlichen Durchschnittswertem der Periode 1900 — 1910. A: Nörd-
liche Ostsee und Finnischer Meerbusen: .... Bogskär, — — — — Hanko (Hangö), —•—•—• Feuerschiff 
Helsinki (Aransgrund), + + + + Feuerschiff Verkkomatala. B: Bottnischer Meerbusen: ... 
Feuerschiff Rauma (Relandersgrund), — — — —Feuerschiff Storkallegrund, — — — Feuerschiff 
Snipan, ++++ Feuerschiff Kemi (Plevna). — Primärmaterial nach WITTING 1912 a. — Orig. 
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busens in jenem Jahn durfte so zu er.klären sein, dass bier das Wasser zur Zeit der 
Probenahmen noch erlieblich kalt war (an Stat. F 40 z.B. nur 2° C, an Stat. F 71 
aber 8° C; Bulletin hydrographic ue 1910 — 11). Was die Hochsommerbeobachtun-
gen betrifft (Abb. 13), so ist erstens zu linden, dass die Art in elen Juliserien der 
kulilen Jalire 1908 und 1909 an den Stationen (ler nördlichen Ostsee vollständig 
fehlte. Einen zweiten reclit auffallenden Zug biidet die niedrige Abundanz der Art 
daselbst im August 1903 und 1904 im Vergleich zu (len Jaliren 1905 und 1906. Diese 
Erscheinung ergibt sicli auch im Bottnischen Meerbusen, obschon nicht ebenso 
deutlicli. In den Herbstserien (Abb. 14) tritt Bosmina c. maritima nur 1904 an 
einigen östlichsten Stationen des Finnisclien Meerbusens noch im November im 
Plankton auf, vielleicht weil im genannten Herbst das Wasser wärmer als normal, 
in den Jahren 1903, 1905 und 1906 dagegen k(ihler als gewöhnlich war. 
Als Ergänzung soll nocli auf die Ergebnisse hingewiesen werden, die aus der 
vorgenannten Paralleluntersucliung (LEVANDER & PuRASaouu op.c., Tal. XII) 
zu gewinnen sind. Es gent daraus hervor, dass Bosmina c. maritima in den kuli-
len Sommern 1904 und 1907 — 09 spärlicher auftrat und sick auch langsamer 
entwickelte als in den warmen Sommern der Jalire 1905, 1906 und 1910. In den 
Kurven der Jahre 1904 und 1909 erkennt man vielleiclit den Einfluss der grösseren 
Spätsommerwärme. 
C. EIGENE UNTERSUCHUNGEN 
a. Quanlilalives Au/beten während (le! Termin f ahrl im Sommer 1934 
Als Teilnehmer der Terminfahrt des Instituts fur Meeresfoischung im Sommer 
1934 hatte ich die Gelegenlieit, ein quantitatives Planktonmaterial zu sammeln, 
das ein detaillierteres Bild vom Auftreten der Bosmina c. maritima im nördlichen 
Teit des Baltischen Meeres als bisher geben sollte. 
Die Fahrt begann am 5. Juli in Viipuri, und am 23. Juli war man amy Nordende des Bott -
nischen Meerbusens angelangt. Während dieser Fahrt wurden die F-Stationen besucht. 
Der Zeitunterschied zwisclien den Proben aus dem Finnisclien und dem Bottnisclien M:eer-
busen entspricht ungefähr dem Sommerfortschritt in diesen Gebieten, und ini phänologischen 
Sinne ist das Material deslialb ziemlich homogen. Im 1-linblick au[ die grössere Abuudanz von 
Bosmina c. maritima \väre ein Zeitpunkt etwa einen Monat später besser gewesen (vgl. oben). 
Die bei der Einsammlung des Materials und der Analysierung der Proben benutzte Methodik 
wurde schon oben (S. 43, 47) beschrieben. Die Lage der F-Stationen erhellt aus Abb. 6 (S. 30). 
Die Zeitpunkte der Probenahmen und die Witterungsverhältnisse während der Terminfahrt 
sind in Verbindung mit den hydrographischen Ergebnissen der Fahrt mitgeteilt vorden (PAL-
MEN 1935). Die Längsprofile (Abb. 8, S. 34) veranschaulichen die Temperatur- und Salz-
gehaltsverhältnisse. 
Die planktologischen Ergebnisse der Fahrt sind in Abb. 16 und 17 niedergelegt. In beiden 
ist die Individuenzalil des gesamten Zoomesoplanktons (mit Ausnalime der Ziliaten) und die 
der Bosmina c. maritima angegeben. Die Werte verbalten sich zueinander wie der Fläcbeninhalt 
der sie darstellenden Kreise. In Abb. 16 ist jede Vertikalprobe zu 5 m angegeben. Die in 
längeren Zugen genommenen Proben (aus Tiefen von meter als 20 in) — sind scblechthin in 5 m 
5 
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entsprecliende gleichgrosse Teile aufgeteilt vorden, die durch gestrichelte Kreise wiedergegeberr 
lind. Wenn möglich, wurde an jeder SLation eine Vertikalserie bis mindestens 20 m Tiefe 
genommen (Ausnahmen: Station F 36, Tiefe < 20 m; SLation F 23, zu starker Seegang). Die 
Werte der Abb. 17 umfassen die Wasserschicht von 0 his 20 m, ausgenommen jedoch die 
Proben von den zwei ebenerwähnten Stationen die nicht tiefer als his 10 m genen. 
Aus Abb. 16 ist deutlich zu ersehen, dass Bosmina c. maritima die obersten 
Wasserschichten bevorzugt, und zwar his zu dem Masse, dass man den uberwie-
genden Tei] der Population oft auf die Tiefe von nur wenigen Metern konzentriert 
vorfinden kann. Dies zeigt sich am deutlichsten an denjenigen Stationen, wo die 
grössten Individuenzahlen verzeichnet wurden. Als wichtigster äusserer Faktor 
gilt dabei zweifellos die Wassertemperatur. Aus den Längsprofilen ist nämlich zu 
ersehen, dass die warme oberste Wasserschicht kaum dicker als 10 m ist. Wie 
HALME (1937 a und b) experimentell festgestellt hat, orientiert sich Bosmina c.. 
maritima deutlich dem Licht zu. Offenbar wird es ihr eben dadurch möglich, das 
vorteilhafte warme Oberflächenwasser aufzufinden und sich auch fortdauernd 
darin zu halten. Wenn man in einem kleinen Glasgefäss herurnschwimmende Tier-
chen im Mikroskop betrachtet, findet man stets, dass sie sick in der Riclitung zum 
Licht bewegen, ganz unabhängig davon, oh dieses von oben oder von unten her 
kommt. Walirscheinlich fuhrt Bosmina c. maritima in der Natur tägliche Vertikal-
wanderungen ails. Die Sache ist aber vorläufig nicht nälier untersuclit worden i. 
Es möge jedoch darauf hingewiesen werden, was oben (S. 49) im Anschluss an 
die Untersuchung von AunivILLius (1896) hieruber gesagt wurde. 
Die starke Konzentration der Bosmina c. inarilima -Population auf das Ober-
flächenwasser scheint bei näherer Betrachtung des Diagramms nicht fur alle 
Stationen zuzutreffen. Auch die Tiefenbereiche von 10 — 15 m und 15 — 20 m waren 
bisweilen verhältnismässig stark bevölkert, nicht aber meter das darunterhalb-
gelegene Wasser (vgl. Stat. F 41, F 43, F 58 und F 59, doch auch manche andere). 
Dann war die See stark windbewegt, obschon nittet sturmisch (vgl. PALMEN 1935).. 
An denjenigen Stationen, fur die das Schichtungsbild »riclitig» ist, herrsclite dagegen 
bei der Probenahme Windstille oder nöttestens nur sclnvacher (1 — 2 Beauf.) Wind. 
HALME (1937 a) hat experimentell feststellen können, dass Bosmina c. maritimt 
wie manche andere Planktonformen, sehr empfindlicli gegen »seismische» Reize 
reagiert. Die aktive Beweglichkeit der Tiere hört auf. Es kann darum angenommen 
werden, dass die Individuen bei starkem Wellengang tiefer sinken und scliliesslicli 
aus der Reichweite des Reizes gelangen. Durch inre Lichtreaktion orientieren sie 
sich dann später wieder dem warmen Oberflächenwasser zu. 
Die regionale Verteilung von Bosmina c. maritima erhellt aus Abb. 17. Bei der 
Deutung des Bildes ist naturlich zu beachten, dass es sich eigentlicli um den Zustand 
an einem ganz bestimmten Zeitpunkt (Juli 1934) handelt. Vergleiclit man diesel 
1  Weil das Studium der Vertikalwanderungen des Brackwasserplanktons zum Forschungs-
pogramm von Prof. Dr. E. HALME gehört hat, babe ich diese Frage in betreff Bos,ni.na c. 
maritiina offen gelassen. 
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Abb. 16. Vertikale Verleilung der Bosmina c. maritima (sclnvarze Flächen) und des Zoomeso-
planktons (offene Kreise) an den F-Stalionen vväl,rend der Terminfahrt im Juli 1934. Die 
zwei obersten Reihen: Stationen des Bottnischen Meerbusens; mittlere Reihe: Stationen der 
Ostsee; die zwei untersten Reihen: Stationen des Finnischen Meerbusens. — Orig. 
66 	 K. J. Pitrasjoki: Zur Biologie von Bosmina c. mardim.a 
'-inc 	 nio 	 nno 
Abb. 17. Quantitative Verteilung von Bos,nina c. maritima (schwarze Flätlien) und hur Anteil 
am Zoomesoplankton im Tiefenbereich von 0 — 20 m an den F-Stationen wäbrend der 
Terminfabtt im Juli 1934. — Orig. 
Ann. Zool. Soc. 'Vanamo' 19: 2. 	 67 
Bild mit (lem LEVANDERSChen Material von den F-Stationen (vgl. Abb. 13), kann 
man das vorliegende Analysenergebnis als charakteristisch fur die in Rede stehende 
Phase des Sommers (Juli) halten. Von den groscen Zagen der regionalen Verteilung 
von Bosmina c. maritima möge noch einmal festgeste]lt werden, class die Art im Nord-
teil des Baltisclien Meeres zwei Zentren (les Vorkommens hat: die innersten Enden 
des Finnischen und des Bottnischen Meerbusens. Zumal das erstere ist sehr produk-
tionsstark, was sich auch in der hohen Abundanz Gles Gesamtplanktons zeigt, die von 
ganz anderer Grössenordnung ist als am Nordende des Bottnischen Meerbusens, 
wo sie sick nicht viel von den Zuständen im Nordteil des Baltischen Meeres uber-
haupt unterscheidet. Bosmina c. maritima hat im Zoomesoplankton der inneren 
Teile des Finnischen Meerbusens einen recht bedeutenden Anteil, etwa 20 — 25 % 
(in den oberstezi Metern noch weit mehr), und gleiches ist der Fall aucli am Nordende 
(les Bottnischen Meerbusens. Gegen die Buchtmundungen hin nimmt sowohl die 
absolute als auch die relative Reichlichkeit (ler Art rasch ab. Im Finnischen Meer-
busen ist diese Erscheinung sehr regelmässig: An der finnischen Kuste weniger 
scliroffe Mengenabnalime westwärts als an der gegeniiberliegenden Kdste; ebenso 
sinkt die Reichlichlceit seewärts und erreicht auf der offenen See in der Mitte des 
Meerbusens ihren geringsten Wert. Im Bottnischen Meerbusen sclieinen die Ver-
hältnisse schon wegen der geringeren Bevölkerungsdiclrten verwickelter zu sein. 
In der Mitte der Bottenwiek befindet sich ein fast steriles Gebiet; dort felalt niche 
nur Bosmina oder tritt spärlicli auf, sondern auch das Plankton im ganzen ist 
ausserordentlich arm. Im Kvark und im Nordteil der Bottensee findet man die 
höchsten Bevölkerungsdichten der Bosmina c. maritima an den kustennächsten 
Stationen, doch sind sie auch dort so gering, dass ein Unterschied zwisclien der 
finnischen und der schwedischen Seite kanm watergenommen werden kann. Ini 
Sudteil der Bottensee und in der Alandsee ist Bosmina selir spärlich, was aber 
keineswegs auf eine Armut der Bottensee hindeutet, denn das sonstige Plankton ist 
bier dagegen wohl reichlich. Im Nordteil der Ostsee ist das Vorkommen von Bos-
mina c. maritima auf die Munching des Finnischen Meerbusens und den Sudrand der 
Ålandsee bescliränkt. 
Der Jahresrhythmus der Bosmina c. maritima zerfällt in zwei Teile. In der sog. 
pelagischen Phase vermehrt sich die Population parthenogenetisch und kann in 
einigen Monaten des Sommers und Vorherbstes eine hohe Abundanz erreichen. Die 
zweite Phase umfasst den ganzen ubrigen Tell des Jalires. Sie ist eine Ruheperiode, 
während welcher die zum Meeresboden hinabgesunkenen Dauereier den folgenden 
Sommer erharren. Diese Zweiteiligkeit des Lebenszyklus, die fur Bosmina c. mari-
lima wie auch fur die ubrigen nörcllichen B. coregoni -Rassen 1  unerlässlich zu sein 
scheint, bildet die Grundursache zu der jährlichen Expansion. Die Art scheut 
keineswegs den verhältnismässig hohen Salzgehalt (les Oberflächenwassers dieser 
1  Schon in Mitteleuropa gibt es B. coregoni -Rassen mit selir seltener bzw. gänzlich fehtender 
Bisexualität. Bei liesen erhält sich der Bestand — obschon spärlich an Zah] — pelagisch den 
Winter fiber. 
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Meeresgebiete. Dies erweisen mehrere Beobaclrtungen uber die Lebenskraft der 
Art u.a. in den Gewässern urn Bornholm (vgl. z.B. S. 54 Bowie weiter tieten S. 71), 
wo (ler Salzgehalt bis 7 — 8 °/oo ansteigt. Weil auf (len ausgedehnten Wasserfläehen 
des Baltischen Meeres das Bodenwasser zu salzig — uber 10 °/oo — ist, wird die Ent-
stehung einer neuen Generation aus Dauereiern kaum möglich sein. In diese Gegen-
den muss die Art also jedjährlich, von den Strömungen getragen, von weitlier ge-
langen. Die von den Meeresströmungen hierzu beanspruchte Zeit kann auf Monate 
berechnet werden (vgl. z.B. PALMIN 1930). Ein starker Wind kann dem Ober-
flächenwasser zwar wohl eine recht grosse Geschwindigkeit geben, jedoch selton auf 
längeren Strecken, und ausserdem ist der Planktonreichtum eines solchen Wassers 
allem Anscheiii nach ziemlich gering. Dies erklärt das späte Auftreten der Bosmina 
C. maritima in den mittleren Teilen der Ostsee, nicht hingegen z.B. ihr spärliches 
Vorkommen in der Bottensee. 
Ganz offenbar erscheint Bosmina c. maritima im Frähjalir uberall doft im 
Plankton, wo der Salzgehalt auch am Boden nicht zu hoch ist und wo das Wasser 
nicht zu tief ist. Weiterhin mössen am Meeresboden natt rlich auch Dauereier von 
der vorhergehenden Periode vorhanden sein. Verbreitungszentren, die diese Bedin-
gung erföllen, sind nicht nur die schwach salzigen inneren Teile der grossen Buchten 
des Baltischen Meeres, sondern auch Kiistenbuchten, Schärengebiete und sogar 
gewisse Hochseegebiete, wo die Wassertiefe nicht zu gross ist. An solchen Stellen 
können fri hjahrs aus Dauereiern neue Bestände hervorgehen. Wie sick diese dann 
im weiteren Verlauf des Sommers entwickeln, hängt u.a. von den Temperatur-
und Ernährungsverhältnissen des Gebietes ab, doch spielen auch die Strömungs-
verhältnisse hierbei oft eine entscheidende Rolle. Mit den Strömungen wind die 
Art der offenen See zugefi hrt; dadurch ergibt sicli auch eine gewisse regionale 
Regelmässigkeit der Abundanz dieser Art im Wassergebiet des Baltisclien Meeres. 
Oben wuu•de gefunden, class die Bevölkerungsdichte der Bosmina c. maritima vom 
innersten Ende des Finnischen Meerbusens nach (le!' Måndung liin am Nordufer des 
Meerbusens weniger scliroff abnimmt als an dessen Sådufer. Diese Erscheinung hängt 
deutlich mit den Strömungsverhältnissen des Gebietes (Abb. 7, S. 33) zusammen. Das 
nährstoffreiche Wasser des Busenendes, wo die Produktion an Bosminen ]loch ist, 
strömt der finnischen Kåste entlang auswärts. Anderseits strömt bosminenarmes 
oiler bosminenfreies Wasser arts der Ostsee die estnische Ki ste entlang ostwärts. 
Auch in der Bottensee därften die Meeresströmungen entscheidend auf die 
regionalen Reichlichkeitsverliältnisse von Bosmina c. maritima einwirken. Der 
Bosminenbestand ist im grössten Teil der zentralen Wasserfläche der Bottensee, 
von gewissen Ausnahmen abgesehen, von Jahr zu Jahr i berraschend spärlich 
(vgl. Abb. 13). Dies kann nicht (wie in der Mitte der Bottenwiek) durch schleclite 
Produktionsverhältnissen bedingt sein. Es ist auch bekannt, dass es Bosmina im 
Kvark reichlich gibt, ebenso vor der schwedisclien Kåste (vgl. I-IESSLE & VALLIN 
1934). Aus Abb. 7 ist zu ersehen, dass das Wasser längs der schwedischen Ki ste 
auswärts und längs der finnisclien einwärts strömt. Diese beiden Strömungen 
fi hren auch Bosminen, gelegentlicli wohl auch reichlich; zwischen ilinen bleibt 
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aber ein ausgedelintes Wassergebiet, das in grossen Zugen ausserhalb ihres Wir-
knngsbereiches liegt. Wegen der Tiefe dieses Gebietes därften die dort aus den 
Dauereiern geschläpften Jungtiere das Oberflächenwasser nicllt erreicllen. 
Im Material des Sommers 1934 fällt das spärliche Auftreten von Bosmina c. 
maritima an der Station F 36 im innersten Ende des Finnischen Meerbusens auf I. 
Diese Station liegt in der Bucht von Viipuri, wo die Produktionsverhältnisse keines-
wegs schlecht sind, wo aber das Wasser sehr salzarm ist. Wälirend der Probenalnne 
wurden bier folgende Werte gefunden (vgl. PALMEN 1935, p. 7): 0 m 1.58, 5 m 1.55 
und 10 m 2.25 0/oo. Die entsprechenden Werte bei Station F 37, wo es Bosmina 
reichlich gab, waren: 0 m 2.95, 5 m 3.03, 10 m 3.73O/oo. Es ist ziemlicll sicher, dass 
Bosmina c. maritima bei weniger als 2 O/oo Salz im Wasser nicht meter gedeiht (vgl. 
LEVANDER 1915, HESSLE & VALLINS 1934 sowie anch S. 77). M.A.n. handelt es 
sich dabei ausdrucklich um den Salzgehalt an sich und nittet etwa um eine biotisclle 
Auswirkung desselben, wie etwa um die Zunahme irgendeiner lconkurrierenden Art 
oder einer räuberischen Form. 
b. Quantitative Verteilung an einigen Dagerstationen in elen Jahren 1950 —53 
IIn Gegeusatz zu dem Material des Jahres 1934, umfasst das Material der Jahre 
1950-53 lange Beobachtungsreihen von insgesamt nyur settes Stationen, und 
zwar den folgenden (siehe Abb. 6): 1) Cliristiansö nordöstlich Bornholm, 2) 
Hävringe westlich Landsortstief, 3) Helsinki im Finnischen Meerbusen, 4) Jung-
iruskär mitten im Schärenmeer, 5) Finngrundet im Södteil der Bottensee uric! 
6) Norströmsgrund in der Bottenwiek. Mit Ausnahme von Cln•istiansö und Jung-
iruskär handelt es sicli um Leuchtschiffstationen. Die bei der Entnahme und 
Analysierung der Proben angewendete Methodilc wurde schon eingangs (S. 49) 
beschrieben. Das Ergebnis der Untersuchung erhellt ans Abb. 18, wo mit Ausnahme 
der Ziliaten der Individuenreichtum des gesamten Zooinesoplanktons und Bosmina 
C. maritima dargestellt ist. 
Ans dem Diagramm gehen zwei uberraschende Umstände llervor: einerseits das 
ungemein reichliche Vorkommen der Bosmina c. maritima bei Christiansö und 
zweitens illr verbluffend spärliches Auftreten bei Jungfruskär. Doch aueli die ande-
ren Stationen geben Anlass zu näheren Betraclitungen. 
Christiansö 2. — In beiden Jahren der Untersuchung (1950 und 1951) wurde 
' Auch im Material von LEVANDER liegen von dieser Station einschlägige Beobachtungen 
vor, vgl. Abb. 13.) 
2 Den die Hydrographie (t° und S °/o ) der Station darstellenden Diagrammen (Abb.19 und 20) 
haben die im »Bulletin hydrographique» för die genannten Jahre veröffentlichten Primärwerte 
zugrundegelegen. Die entsprechenden Vl'erte fur die schwedischen Stationen Hävringe und 
Finngrundet wurden aus den Nummern 1, 3 und 4 der Reihe >Fishery Board of Sweden, Series 
Hydrography~> und fur die finnischen Stationen Helsinki und Jungfruskar avs den Arbeiten 
von GRANQVIST (1954, 1955 a) erhalten. 
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Abb. 18. Zeitliches Auftreten von Bosmina e. maritima (schwarze Fläcken) und itu' Anteil 
am Zoomesoplankton an sechs Untersuchungsstationen. — Orig. 
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Bosmina c. maritima, obwohl sefir spärlich, schon beim Cbergang zurn Juni in elen 
Proben gefunden. Dies besagt, class die Population nicht weit von hies entstanden 
war. In der Tat gibt es bier Iiinreichencl seichte Gewässer in der Nähe. Am wahr-
scheinliclisten ist, dass die Bosminen aus dem schwedischen Kustengewässer 
stammen. In beiden Jahren liielt sick der Bestand bis Mitte Juli ziemlicli gering, 
dann aber folgte ein Sprung gegen ungemein hohe Individuenzahlen und Dominanz-
werte. Diese Mengenzunahme vollzielit sich so rasch, class es sick auf keiuen Fall 
urn dieselben Individven nebst ihren Nachkommen handeln kann, sondern die 
Station ist von einer anhaltenden Strömung passiert worden, degen Bosmina-
Reichtum von Stunde zu Stunde gestiegen ist. Das ruhige ]iydrographische Bild 
der Station deutet nämlich darauf hin, class neue Wasserinassen nicht unvermittelt 
eingebrochen sind, was ja gleichfalls das Massenvorkommen der Bosmina c. mari-
lima erlclärt hätte. Diese Erscheinung ist keineswegs zufällig, anderseits kann man 
aber auch nicht in allen Jahren von einem wahrhaften Massenvorkommen spre-
chen (vgl, S. 54). Ein solches Gipfeljahr war 1946, als das Plankton zu bestimmter 
Zeit fast nur ans B. c. maritima bestand und in den Magen der Strömlinge uber 
60 000 — in einem Fall nahezu 200 000 — Bosminen zu finilen sein konnten (munfil. 
Mitteilung von P. JESPERSEN, gegeben auf der Sitzung cler »Kommission for Dan-
marks Fiskeri- og Haysundersogelser» am 20. II. 1948). 
Lant dem Christiansöer Material verschwindet Bosmina fast ebenso rasch, wie 
sie erschien. Weil aber die Proben (so zumal i.J. 1950) in allzu langen Zeitab-
ständen genommen warden, sol] bier nicht näher auf die Einzelheiten dieser Ab-
nahme eingegangen werden. 
Hävringe. — Weil das Material von dieser Station ans den Jahren 1952 und 1953 
stammt, ist ein zeitlicher Vergleich mit Christiansö leider nicht möglich. Auf Urn-
vegen — durch Vergleich einerseits der Hävringe-Werte mit den entsprechenden 
Werten fur Helsinki und Jungfruskär und anderseits der letzteren (fur diese Sta-
tionen gibt es Material auch ans dem Jahr 1951) mit denen fur Cliiistiansö — kann 
gesch!ossen werden, class chic geringere Produktion an Bosminen bei Havringe keine 
zufällige Eisclieinung ist. \\Tahischeinlich ist sie ein Ausditick fur die sefir wechsel-
volle Hydrographie dieser Station. Bosmina c. maritima erscheint bier schon ziem-
lich frun, Ende April oiler im Maj, im Plankton, tritt aber lange nar spärlich auf. 
Hin und wieder dringt avs den tieferen Wasserschichten kaltes, salziges und bos-
minenfreies Wasser gegen clie Oberfläche vor und zwingt einen entsprechenden 
Volumanteil bosminenhaltiges Wasser zum Weichen. Diese Strömungen halten das 
Wasser in den oberen Schichten ]ange lcuhl. Dessenungeachtet kann die relative 
Reichlicbkeit der Bosmina C. maritima Linter Umständen recht gross sein. Das 
Maximum scheint bei Hävringe etwas später als bei Christiansö einzutreten. 
Helsinki. — Die Planktonproduktion ist hier einigermassen grosser als an den 
zwei vorhergehenden Stationen, so besonders im Herbst. Die Zunahme des Bosmi-
nenbestandes vollzieht sick auch hier langsam, und zwar offenbar avs gena» dem-
selben Grunde wie bei Hävringe. Die Reichlichlceit schwankt von Jahr zu Jahr, 
die Unterschiede sind aber nicht besonders gross. Die Ursachen der Erscheinung 
werden später näher zur Spraclie genommen (vg]. S. 79). 
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Abb. 19. Temperatur- und Salzgehaltsisoplethe ini Tiefenbereich von 0 — 40 m an den Unter-
suchungsstationen Christiamsö, Hävringe umd 0 — 30 m bei Fimngrumdet. Nach publizierten Pri-
märsverten. — Orig. 
Junglruslcär. — Von dieser Station liegt das vollständigste Material vor, denn die 
Proben warden dreimal im Monat genomuren; die Ergebnisse köenen also nicht 
zufallsbedingt sein. Jungfruskär nimmt insofern eine Sonderstellung ein, als die 
Station inmitten eines ausgedehnten Schärenhofes liegt und somit das plankto-
logisch bisher mur selar mangelhaft erforschte Schärenmeer repräsentiert. 
Die Hydrographie ist bei Jungfruskär viol ruhiger als bei Hävringe und Helsinki, 
weil die Station nicht am Rande eines Tiefenbeckens liegt. In (lem siebartigen Schä- 
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renhof kommen fast ausschliesslich horizontale Strömungen vor; die Schwankungen 
des Salzgehalts sind bier darum ausnahmsweise gering. 
Von der Stabilität des \Vasserkörpers ruhrt es sicherlich her, dass die Produk-
tivität bier ausnahmsweise gleichmässig ist. Weil neue Grundnahrung während des 
Sommers nicht zur Oberfläche steigt, ist sie aber nicht besonders hock. Unter 
diesen Bedingungen wäre zu erwarten, das Bosmina c. maritima hier ausgezeichnet 
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gedeiht. So verlrält es sich indessen nicht, sondern der Individuenreichtum der Art 
hält sich von Jahr zu Jahr niedrig. Die grösste gefundene Individuenzahl per 
Probe war nur 2 000 (bei Helsinki 55 200, bei Hävringe 56 000 und bei Christiansö 
iiicht minder als 277 500). 
Als mögliclre Erklärung zurn sparlichen Vorkommen der Art bei Jungfruskär 
ergibt sick m.E. folgende: Atis den wenigen am Boden uberwinternden Dauereiern 
entwickelt sich im Fruhjahr und Vorsommer ein neuen Bestand. Zu dieser Zeit 
wird aber das Schärenmeer von Norden lien von einer Strömung durchflossen (vgl. 
GRANQVIST 1948 b, p. 120), die einen grossen Teil des Bosminenbestandes nach dem 
Nordteil der Ostsee abfälirt, olive gleiclizeitig den Verlust zu ersetzen. Da die 
Strömung schon im Juni Ilie entgegengesetzte Riclitung einsclilägt, folgt eine neue 
Durclispälung und eine erneute Verminderung des Bestandes. Fur die ubrig-
gebliebenen Individven gibt es dann nicht mehr Zeit genug, einen kräftigen Bestand 
zu bilden. 
Finngrundel. — Diese Station ist durch eine ziemlich scliwache Planktonproduk-
tion charakterisiert. Sie wird von der die schwedische Kuste entlang siidgehenden 
Strömung passiert, die die Zusammensetzung des Planktons beeinflusst. Der Wasser-
körper ist weniger stabil als bei Jungfruskär, anderseits aber auch nicht ebenso 
labil wie hei Hävvinge. Wie an letztgenannter Station, wird elas Maximum des 
Bosminenbestandes auch bier verhältnismässig spät erreicht. Die Abundanz erlangt 
recht hohe Werte, die Dominanz durfte aber selten 50 % öbersteigen. 
Norströmsgrund. — Trotz des knappen Materials ]sann die wielitige Rolle von 
Bosmina c. maritima im Plankton der Botten\viek festgestellt werden. Die Reicli-
lichkeit der Art iibertrifft her die der anderen Arten nach clauert auffallend lang. 
Sclion im Juli war die Individuenzahl per Probe uber 100 000 gestiegen. 
C. Ergänzende Ergebnisse von (ler Surlwest- und Westicusle Finnlands 
Im Sommer 1943 enbot sick mir die Gelegenheit, an drei Fahrtem mit dem m/s »Outooriu 
der Fimnischen Seerettungsgesellschaft teilzunehmen und am gesvänschten Stellem Planlcton-
proben zu nehmen. Die erste Fahrt (Abb. 21, A) vurde am 23. — 24. Juni von Turku nach 
Helsimki, die zweite (B) am 28. — 30. Juli von Tvärrninne nach Åland und die dritte (C) am 
17. — 23. August von Hamko zum Kvark umd nach Vaasa unternommem. Die Materialeinsamm-
tumg geschali mit dem sag. qualitativen Planktonnet, mit dem ich Vertikalproben von 5 m 
Tiefe his hinauf zur Oberfläche nahm (vgl. oben S. 43). Währemd der Falirten herrschte durch-
gehends schönes Wetter. Die tur Bosinina c. maritima gefumdenen relativen alerte sind auf den 
Karten in Abb. 21 angegeben. 
Im Schärenmeer wurde Bosmina c. man/ina auf der Junifaln•t an sämtlichen 
untersuchten Punkten angetroffen, stets aber sehr spärlich, so zumal nordwestlich 
der Hankoniemi-Spitze. Die während der Julifahrt genommenen Proben zeigen, 
dass der Bestand nordwestlich der Hankoniemi-Spitze und zumal östlieh der-
selben (Tvärminne) einigermassen zugenommen hat. Am Slidrand des Schären-
meeres sowie sudöstlich und westlich von Åland gal) es Bosminen dagegen sela• 
Ann. Zoo!. Soc. 'Vanamo' 19: 2. 	 75 
wenig, an ein paar Stellen warden sie uberhaupt nicht gefunden. Die August-
proben zeigen ihrerseits, dass der Bosminenbestancl walirscheinlich im Schären-
meer auch im Spätsommer niclit annähernd solche Reichlichkeitswerte wie im 
Finnischen Meerbusen bzw. im Kvark erlangt. Schon der Unterschied zwischen den 
Gewässern west- und ostseits der Landzunge Hankoniemi scheint ausserordentlich 
gross sein zu können. Der auf der Karte verzeiehnete offene Kreis gibt nämlich 
die annähernde Reichlichkeit von Bosmina c. marilirna am 23. August in Tvärminne 
an 1. Die Beständigkeit dieser Erscheinung ist naturlich abhängig von der Richtung 
der Strömungen an der Mundung des Finnischen Meerbusens. Es sind Andeutungen 
dazu vorlianden, dass dielit an der finnischen Kaste eine einwärts gerichtete Strö-
mung vorlianden ist, die die Mundung des Finnischen Meerbusens vom Schären-
meer abtrennt. 
Diese Beobachtungen stutzen also die aus dem Jungfruskär-Material gewonnene 
Auffassung, dass dieses ausgedelinte Schärengebiet sich nicht als Lebensraum fur 
Bosmina c. maritima eignet. 
Die Gewässer des Kvark scheinen im Gegensatz zum Schärenmeer, an das sie 
in bezug auf inre Topographie — die geringe mittlere Tiefe und den Inselreichtum 
— erinuern, får Bosmina c. marilima gunstig beschaffen zu sein. Schon die Beobacli-
tungen von AuRivILLius (1896) deuteten darauf hin, und gleiches besagen sowohl 
die Planktontabellen von LEVANDER als auch mein Material vom Sommer 1934. 
Die Augustfahrt des Jahres 1943 längs der finnischen Westkiiste hinauf zum Kvark 
(Abb. 21 C) stutzt diese Auffassung. Die Reichlichkeit von Bosmina c. maritima ist 
im Kvark von ganz anderer Grössenordnung als im Nordteil der Bottensee und 
weiter siidlich vor der finnischen KCste. 
Wie ist nun das reichliche Vorkommen von Bosmina c. maritima im Kvark zu 
erklären? Wird sie dort niclit durch die Meeresströmungen weggespult, wie dies 
vorhin fur das Schärenmeer angenommen wurde? Zweifellos trifft dies tatsächlich 
in einigem Umfang zu, hier kommen aber die Strömungen nicht in erster Linie vom 
offenen Meer her, sondern streichen der finnischen und der schwedischen Käste 
entlang. Dadurcli können sie auch fur eine Zufulir von neuen Bosminen sorgen, 
statt den Bestand ausschliesslich zu verarmen. Dies erklärt aber nicht restlos, 
warum die Reichlichkeit im Kvark höhere Werte erreicht als in den benachbarten 
Kustengewässern. Die Antwort ist vielleicht aus der Strömungskarte (Abb. 7) 
zu entnehmen. Ein Teil der Sädströmung an der schwedischen Kaste biegt nämlich 
gleich nördlich des Kvark ostwärts gegen die finnische Kaste, die entsprechende 
Nordströmung an der finnischen Kaste dagegen gleich sudlich des Kvark westwärts 
gegen die schwedisclie Kaste ab. Sowohl in der Bottenwiek als auch in der Bottensee 
kommt es dadurch zu einer Kreisströmung, zwischen denen der Kvark sozusagen 
ein Stillwasser bildet. 
1  Der Wert ist er]ialten durch Umrechnung der mit dem quantitativen Planktonnetz 
genommenen 5 — 0-Meter-Probe so, dass sie den anderen bier besprochenen Proben entspricht 
vgl. S. 43). 
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Abb. 21. Relative Abun-
danz von Bosmina c. niari-
tima in den sudwestlichen 
und westlichen Kusten- 
und 	Schärengewässern 
60 ) Pinnlands im Sommer 
1943. A: 23. - 24. VI, B: 
28. - 30. VII, C: 17. - 23. 
VIII. Ha: Hanko, IIe: Hel-
simki, M: Mäntyluoto, T: 
Turku, Tv: Tvärmimne, V: 
Vaasa. - Orig. 
Trotzdem Bosmina c. marilima auch an der finnischen Kiiste der Bottensee 
verhältnismässig spärlich zu finden ist, Rann ihre Reichlichkeit her lokal reellt 
hope Werte erreichen, wie jedenfalls an der Icolcemäenjokimundung (M = Mänty-
luoto). Hier ist das reicliliche Auftreten cler Art wahrschein]ich durch das Fluss-
wasser und den Einfluss der Stadt Pori verursaclit. Dieselbe Erscheinung 
konstatierte ich auch in dem von mir im August 1954 bei Mäntyluoto eingeholten 
Planktonmaterial (vgl. GRANQVIST 1955 b, p. 43, 46 - 49). 
d. Aultreten und Abundanz im Tvärminnegebiet 
Die Untersuchung von LEVANDER (1915) fiber das Plankton des Tvärminne-
gebietes und der Pojovik biidet immer noch den Grund unserer Kenntnisse uber 
das regionale und zeitliclie Auftreten der Planktonarten in diesem Gebiet. In 
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Tab. 4 sind ans seinem Material die individoenreithsten Proben von Bosmina c. 
maritima ans verschiedenen Zeitpunkten wiedergegeben. Zum Vergleich ist in die 
Tabelle auch das entsprechende Vorkommen einer typischen Susswasserform, der 
»vilcariierenden» Bosmina c. coregoni, eingetragen. Die Lage der Stationen erhellt 
ans Abb. 9, S. 38. 
Tabelle 4. Das Auftreten von Bosinina c. maritima und B. c. coiegoni in der Pojovik und im 
Tvärminnegebiet (Stationen I - XIV) in den Jahren 1911 - 12 (nach LC\ANnsm 1915). 
I 11 	111 	IV 	V 	VI VII VIII IX 	X 	XI XII XIII XIV 
6. - 	8. 	I11. 1912 B.c.ni. rr - 
B.c.c. 	- - 	- 	- - 	- 
19. - 20. 	VI. 1912 B.c.ni. 	+ c 	+ r 	c 	c cc 	c 	c 	+ 	+ 
B. e. e. 	c cc 	cc 	cc 	c 	+ - 	rr - 
3. - 	4. VIII. 1911 B. e. in. 	- - 	- 	rr 	r 	+ 	c cc 	cc 	cc 	cc 	c 	c 
B. e. e. 	eec eec 	+ 	+ 	r 	- 	r + 	r - 
27. - 28. VIH. 1912 B.c.in. rr 	r 	c c 	c 	eec 	eec 	eec 	eec 
B. e. e. 	c cc 	c 	+ 	+ 
4. - 	5. 	XI. 1911 B.c.rn. 	- - 	- rr 	- 	rr rr 	rr 	 - 
B.c.c. 	rr - 	- 	- 	- 	- - 	- 	- 	- 	- 
Ans der Tabelle ist zu ersehen, dass Bosmina c. maritima von sämtliclien Statio-
nen vorliegt. In der Pojovik ist sie jedoch im allgemeinen spärlich und auf den 
Mundungsabsclinitt der Bucht bescliränkt (mit Ausnahme der Juniserie). Das 
eigentliche Wolingebiet der Art setzt erst im Innenschärenhof ein, und hier kann 
ihre Reiclilichlceit wirklich holie Werte erreiclien. Die maximale Reichlichlceit wird 
am fruliesten im Innenschärenhof erreicht, dort steigt sie aber nicht zu so boben 
Werten an wie meter seewärts. Die vorläufig unveröffentlichten Analysen des von 
HALME (1944) in den Jahren 1936 und 1937 im Gebiet von Tvärminne und der Pojo-
vik eingesammelten Planlctonmaterials geben vom Auftreten der Bosmina c. ma-
ritima ein ungefähr älinliches Bild. Aus der Pojovik liegt nämlich die Art in 
seinem Material nur von den äussersten Stationen vor (Mai: Stat. V und VI; Juni: 
Stat. V; Oktober: Stat. VI). Zu benverken ist ferner, dass sie im Juli und August 
auch vor der Buchtmundung (Stat. VII) fehlte und also zuinnerst erst bei Stat. 
VIII zu finden war. 
Audi meine Bigenen Beobaclitungen (Tab. 5) deuten auf eine derartige Ver-
breitung hin. 
Bosmina c. maritima kann also aus diesem oder jenem Grunde nicht in Pojovik 
gedeiken. Wie oben (S. 69) gesagt, ist diese Brackwasserform von einem Mindest- 
Tabelle 5. Das Auftreten von Bosmina c. maritima und B. c. coregoni in Proben von je 10 1 
Oberflächenwasser an einigen Stationen im Monatsweebsel Juli - August 1935. 
	
V 	VII 	VIII 	IX 	X1 	X11 X111 XIV a 	XV 
to C 	19.s 	19..E 	18.6 	15.6 	15.3 	16.2 	16.4 	16.s 	17.2 
S 0 /o0 	1.06 	1.22 	2.o9 	3.96 	5.43 	5.26 	5.oi 	5.66 	5.a 
B.c.m. - - - 115 304 203 15 45 72 
B. e. e. 	62 	12 	5 	- 	- 	- 	- 	- 	- 
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salzgehalt abhängig, der etwa 2 0/0° betragen därfte. Die Tiere können sich zwar 
auch in schwächer salzigem Wasser am Leben erhalten, wie die Beobachtungen 
LEVANDERS aus der Pojoviki erweisen; die Vitalität des Bestandes, in erster Linje 
die Vermehrlichkeit, ist aber schwäclier als unter gunstigeren Verhältnissen. Neben 
dem Salzfaktor könnte auch zu hope Temperatur einwirken. 
Das wenigstens zeitweilige Vorkommen der Bosmina c. maritima in der Pojovik 
kann durcli die Strömungsverhältnisse erklärt werden. Bei bestimmter Windlage 
dringt hin und wieder Wasser und Plankton aus dem Schärenhof in die Bucht ein. 
Das Auftreten der Art wäre Flier also allochthon. Solche Strömungen sind hier jedoch 
im Laufe des Sommers verhältnismässig selten; häufiger sind Auswärtsströmungen, 
deren Einfluss sogar noch im Plankton des Aussenschärenhofes bemerkbar sein 
kann. Das ziemlich salzige Wasser des Pojovik-Tiefs (etwa 4 °I0°) erneuert sich zwar 
jährlich, dies erfolgt aber vorwiegend im Herbst und Winter (GRANQVIST 1914, 
1948 b; WITTING 1914; HALME 1944), wean Bosmina c. maritima nur noch spärlich 
oder uberhaupt nicht mehr im Plankton zu finden ist. Nach den Beobachtungen 
von LEVANDER und HALME (vgl, oben) gibt es diese Form in der Pojovik wohl 
auch im Herbst — und zwar sogar reichlicher als im Spätsommer — das Hauptauf-
treten fällt aber in den Fruhling und den Fruhsommer. Ich glaube die Sache foD-: 
gendermassen erklären zu können: Wenn das salzige Wasser durch die Herbststurme 
oder durch Wasserstandsschwankungen in die Pojovik hineingetrieben wird, 
werden zumal an schmalen Stellen, wo die Strömungsgeschwindigkeit gross ist, 
Dauereier der Art vom Meeresgrund mitgerissen. Diese sinken spätestens in der 
Bucht zu Boden und liefern dann im folgenden Fruhjahr einen schwach gedeihenden 
Bestand. Die ungleichmässige Verteilung der Dauereier im Gebiet von Tvärminne, 
die mit der Bodenbescliaffenheit und der Wassertiefe im Zusammenhang zu stehen 
scheint (vgl. PURASJOKI 1945, p. 5), ist eben eine Wirkungsfolge der Bodenströ-
mungen. 
Zur Klärung des jährlichen Auftretens von Bosmina c. maritima lund lessen 
hydrographischer Bedingtheit im Schärenhof von Tvärminne habe ich in vier Jali-
ren an der dort gelegenen Station des Instituts fur Meeresforschung (XII) Material 
gesammelt und in zwei Jahren (1939, 1948) dazu sowohl innerhalb (Stat. IX, Xa, 
(XI) als auch ausserlialb (Stat. XIVa, XIVb, XV und XVI) dieser Grundstation 
vergleicliende Probeserien eingeholt. Die dabei gefundenen Mengen der Bosmina c. 
maritima sind in Abb. 22 und 23 wiedergegeben. Die ursprungliclz in 5-m-Zugen 
genommenen Proben sind so vereinigt worden, class sie der Wassersäule von 0 — 20 in 
(an Stat. IX wegen der zu geringen Wassertiefe 0 — 15 m) entsprechen. Die gefun-
denen Werte sind auch hies durch Kreise wiedergegeben, deren Flächeninhalt den 
Individuenzahlen entspricht. Die hydrographischen Ver]iä]tnisse an der Station 
XII in den Jaliren der Untersuchung (t° und S °/0° des Wassers in 0, 5, 10, 20 und 
1 Salzgehalte des Oberflächenwassers am 19. — 20. VI. 1912 an den Stationen (LnvÅNDr:R 
1915, p. 33): 1 0.28, II 0.o, III 0.45, V 0.88, VI 1.22, VII 1.87, VIII 2.s~, IX 3.86, X 4.51, XI 5.07 
und XIII 5.jo 0/oo• 
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30 ni Tiefe) erhellen aus Abb. 24. Diese Abbildung zeigt, dass die Hydrographie im 
Sommer und Herbst durch wiederholte schroffe Schwankungen gekennzeichnet ist. 
Daruni ]rönnen die Jalire sehrverschieden sein.Temperaturund Salzgeha1tsc1ivan1cen 
im allgemeinen gleichzeitig, und die bedeutendsten Schwankungen erstrecicen sich bis 
uber 20 m, ja sogar bis fiber 30 hinab. Es handelt dabei entweder tim die Ver-
mischung zweier verschiedener Wassermassen, oder um den Einbrucli einer neuen 
Wassermasse. Plötzlicher Temperaturfall und gleichzeitiger Anstieg Gles Salzgehalts 
durften im allgemeinen das Vordringen tieferer Wasserschichten zur Oberfläche an-
deuten und werden dadurch verursacht, dass Landwinde das Oberflächenwasser aus-
wärts treiben. Es ist klar, dass das Tiefenwasser den Bosminenreichtum vermindert; 
horizontale Strömungen können ihn dagegen erhöhen. 
Das Jahr 1939 war hydrographisch regelmässiger als die anderen. Die Erwärmung 
des Wassers vollzog sich, abgesehen von einigen kleineren Scpwankungen, gleich-
mässig, aber beim Obergang zum September trat in der Temperatur sowie im Salz-
gehalt ein plötzlicher Umschlag ein, auf den wohl die jähe Abnahme der Bosmina 
C. maritima zuruciczufbhren ist (vgl. Abb. 22: Stat. XII, 1939). Der Sommer 1948 
war ungewöhn lich windig und kiihl. Wäln•end einer kurzen warmen Periode Anfang 
Juli war das Wasser jedoch mindestens bis 20 m hinab ziemlich warm. Der bis dahin 
sefir schwache Bosminenbestand nahm rasch zu (Zufuhr von bosminenreichem Was-
ser), der unmittelbar danach eingetretene Einbruch von salzigem und kaltem Was-
ser fegte den Bestand fast restlos fort. Später besserte sich die Lage wieder. Die 
Hydrographie des Sommers 1933 war im Vorsommer, aus dem Angaben fiber Bosmi-
na fehlen, unruhig. Auf den warmen Juni und Juli, als der Bosminenbestand bereits 
stark angewaehsen war, folgte eine lcurze I(öhle Periode, deren Wirkung feststellbar 
ist. Spätsommer und Fråhherbst waren in jenem Jalir wärmer als gewöhnlich, und 
das spiegelt sich in der allmählichen Reichlichkeitsabnahme der Bosminen wider. 
Auch das Jahr 1943 war verhältnismässig warm und erscheint auch im öbrigen 
gunstig. So war der Beim Ubergang zurn August eingetretene Ausbruch kalten und 
salzigen Wassers vorwiegend auf die tieferen Wasserschichten beschränkt und 
wirkte anscheinend nicht nachteilig auf den Bosminenbestand. Dessenungeachtet 
nahm dieser bis Mitte August ausserordentlich langsam zu, wuchs aber dann plötz-
lich in kurzer Zeit zu erheblichen Werten an, um sclion Anfang September wieder 
stark abzunehmen. Diese Abnalime war indessen nor teilweise durch einen Aus-
bruch on Tiefenwasser bedingt, weil die Depression bereits eingesetzt patte. 
Das frähjährliche Erscheinen der Bosmina c. marilima im Plankton und ihr 
Verschwinden im Herbst sind recht grossen zeitlichen Schwankungen unterworfen. 
Zu einer eingehenden Klärung dieser Frage ist mein Material unzulänglicli, und 
ich muss mich darum lediglich mit einigen Beobachtungen bescheiden. Im Jahr 
1934, als die Materialeinsammlungen an der Grundstation von Tvärminne (Stat. 
XII) Anfang April begonnen wurden, wurde die Art erst am 11. Mai angetroffen. 
Dagegen erhielt ich sie i.J. 1943 sclion am 13. April bei einem Besuch in Tvärminne. 
Im ersteren Falle war das Wasser etwa 5° G, im zweiten etwa 2° C warn (GRANQVisT 
1935, 1948 a). Die Beobachtung LEVANDERS (1915) von der Pojovik-Station V 
6 
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(vgl. Tab. 4, S. 77) erweist, dass man der Form schon im März begegnen kann, wenn 
die Gewässer noch eisbedeckt sind. Ein so friihes Auftreten muss jedoch als Aus-
nahme bezeichnet werden. Wie oben (S. 53) bereits erwähnt wurde, traf RAPOPORT 
(1929) die Art vor der lettischen Kuste mit Ausnahme von Dezember in allen 
Monaten des Jahres an. Solche Beobachtungen erweisen, dass bei einem Teil der 
Dauereier die Entwicklung aus diesem oder jenem Grunde (vgl. S. 102) ausnahms-
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Abb. 22 (links) und 23 (oben). Zeitliches Auftreten und Abumdamz von Bosmina c. maritiina 
im Tvärminnegebiet. Die Areale der Kreise entsprechen den Individuemzahlen der Probeserien 
aus 0-20 m (bei Stat. IX: 0-15 m) Tiefe. Lage der Stationem vgl. Abb. 10. — Orig. 
scheint ziemlich unregelmässig zu erfolgen und ist offenbar nicht in erster Linje 
temperaturbedingt. Im Material des Jahres 1933 trat die Art sefir spärlich noch 
um die Dezembermitte auf, als das Wasser nur +2° G war (GRANQVIST 1935), in den 
Jahren 1939 und 1948 war sie dagegen schon beim Ubergang zum November nicht 
meter im Plankton zu linden, und i.J. 1943 wurden die letzten Exemplare schon um 
die Mitte des Oktober bei einer Wassertemperatur von etwa 6° (vgl. Abb. 24) ange-
troffen. 
Wie sebu verschieden das jährliche Auftreten der Bosmina c. maritima in einem 
bestimmten Gebiet sein kann, ersieht man bei einer vergleichenden Betrachtung 
der Jalire 1939 und 1948 (Abb. 22 und 23). Auf Grund des Materials von einem ein-
zigen Jahr können also keine sefir weitgeheisden Sehlusse gezogen werden. Die 
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Abb. 24. Temperatur- und Salzgehaltsverhältnisse während der Sommerlialbjalire 1933, 
1939, 1943 und 1948 im Tvärminnegebiet (Stat. XII). — - 0 m, •^'•• 5 m. - - - - 10 m, 
20 m und ----- 30 30 in tiet. Nach GRANQVIST (1934, 1935, 1940, 1945, 1948 a, 
und 1951). - Orig. 
genannten zwei Jalire repräsentieren innerlialb gewisser Grenzen je inren Extrem-
fall: 1939 einen aussergewöllnlich warmen Sommer mit ruhiger Hydrographie, 1948 
wiederum einen windigen und hydrographisch wechselwollen Sommer. Inbeiden 
Materialien ist jedoch die im Vergleich zu den Aussenstationen fruhere Zunali ne 
des Bosminenbestandes im Innenschärenhof deutlich zu ersehen. Dieser Zug tritt 
in den Probeserien des Jalires 1939 ausserordentlich klar 1lervor, ebenso ersieht 
man aus ihnen, dass das Reichlicllkeitsmaximum seewärts immer später erreicht 
wird. Auch der Ruckgang des Bestandes setzt zuerst an den inneren Stationen 
ein. Freilich kann es sich hierbei zum Teil auc11 um eine Auswärtsbewegung des 
Oberflächenwassers handeln. So hat es sich sicher urn die Julimitte verhalten, als 
bei den Stationen IX und Xa ein Teil des Bestandes auswärts gewandert ist (Stat.. 
XI). Das ungemein reichliclle Vorkommen der Art an den Aussenstationen ist natur-
lich nicht durch diese Erscheinung bedingt; die engen Gewässer des Schärenllofes 
können auf keinen Fall die Bosminenzalllen der grossen Wasserflächen ,vesentlich 
y 
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mnehren; eine solche Zunalime wird durch die von Osten her kommenden Strömungen 
verursachtr. 
Audi aus slem Material Gles Jahres 1948 ist zu erselien, class Ilie Herbstdepres-
sion im Schärenliof friiher als an den äussersten Stationen eintritt. Der Nachweis 
wird bier jedoch durch die Schwäche des Bestandes uberhaupt, dazu aber durch 
(las spärliche Vorkommen der Form an ein paa!' Aussenstationen (Stat. XI Va und 
XI vv b) im August und September erschwert. An diesen Stationen, die ansserlialb 
Gles eigentlichen Schärenhofes liegen, konnte ich bei der Probenahme feststellen, 
dass das Wasser wenigstens in 10 - 15 m Tiefe ostwärts und, was am interessantesten 
war, der an den äussersten Stationen gefundenen Richtung entgegen strömte. Auf 
(lie Existenz einer einwärts gerichteten Kustenströmung hat auch HELA (1951} 
hingewiesen. Meine Auffassung uber diese Strömung grundet sick arch auf den 
verspäteten Beginn der bisexuellen Fortpflanzungsperiode der Bosmina c. maritima 
an den kiistennahen Stationen (vgl. S. 93). Sie wind ferner gestätzt durch Beobach-
tungen uber das Auftreten der im innersten Ende des Finnischen Meerbusens 
reichlich vorlcommenden Rotatorienformen Keralella quadrata platei Jägersk. und 
K. coclilearis recurvispina Jägersk. Diese wurden nämlich im Sommer 1948 nur an 
den äussersten, die Nominatformen dagegen an den innersten Stationen notiert, an 
(len Zwisclienstationen felilten aber beide. Ich liabe meine diesbezuglichen Selrlusse. 
bereits fruher in anderem Zusammenliang mitgeteilt (sielre SEGERSTBALE 1949). 
Schliessliclr noch ein kurzer Blick auf (lie vertikale Verteilung der Bosmina c. 
maritima, zunäclist weil APSTEINS (1910) Auffassung von der herbstlichen Tiefen-
wanderung dieser Art eine Stellungsnahme erfordert. 
In Tab. 6 siad einige Vertikalserien fir Juni - September der Jalire 1939, 
1943 und 1948 wiedergegeben. In den meisten Serien sowohl des Vor- als auclt 
des Spätsonrrners wurde meter als die Hälfte der gesamten Individuenzahl in 
der obersten 5-m-Schicht angetroffen. Die meisten Ausnahmen entfallen auf die 
äussersten Stationen, wo der WVellengang eine Verlagerung des Reiclrlichkeitsmaxi-
mums in grössere Tiefen verursaclrt haben durfte (vgl. oben S. 64). In Teich bevöl-
kerten Serien kann in gewissen Fällen auch eine Konzentration auf (len Tiefen-
bereich von 15 - 20 in wahrgenommen werden. Oh weiter unten noch höhere Indi-
viduenzalden vorkommen, ist vorläufig unklar geblieben. Einige Beobachtungen 
deuten aber darauf hin, class in den tieferen Schichten ein zweites Maximum vor-
kommen kann. So verhielt es sich in der am 25. VIII. 1939 an der Station XV 
genommen Serie (vgl. Tab. 6), deren unterer Teil folgende WVerte zeigt: 20 - 25 m 
34, 25 - 30 m 85, 30 - 40 m 25 und 40 - 50 in 32 Exx. In diesem Falle befand sich 
also in 25 - 30 n1 Tiefe ein sclrwaclres Maximum. 
Eine solche vertikale Verteilung des Bosminenbestandes berulrt indessen m.A.n. 
I Zu einer näheren Erörterung dieser Umstämde hätte das Material des Jalires 1939 viel-
leicht Stoff geben könmen, allein der Ausbruch des 2. Weltkrieges bewirkte es, dass die Pro-
benahmen Anfang September unterbrochen werden musstem. Nor an der Station XII konnten 
sie fortgesetzt werden.. Diese Arbeit wurde auf meime Bitte von IIerrn SVEN Öxsrac ausge-
fiihrt.. 
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'1'abelle 6. Die Vertilcalverteilung von Bosmina c. ,narilima in einigen Probeserien des Tvär-
minnegebietes in den Jaliren 1939, 1943 und 1948. Zahlen: Individuen per Probe 











Tiefe, m 20. — 24. VI 21. VI 25. — 27. VI 
0-5 360 170 226 	75 	26 2 65 46 4 3 
5—TO 39 9 	27 	78 	12 ? 1 13 4 1 2 ? 
10-15 5 2 	16 	31 	3 1 5 4 '1 2 
15-20 1 	2 	9 	— — — 2 - 
'17.-19.V1I 21.VII 26.- 27.VH 
0-5  1 590 1 160 830 620 	20 58 31 94 183 160 81 59 84 24 127 
5-10 166 650 110 	28 	30 79 61 3 38 56 21 3 20 — '12 
'10-15 21 38 	6 	7 	37 8 7 — 9 12 4 1 4 5 2 
'15-20 7 	8 	3 	8 2 2 1 ? 35 7 67 ? '1 
24.-25.VIII 21.VHI 25.VIII 
0 — 5 125 157 100 349 1 836 2180 5 600 1 880 628 173 62 120 35 55 84 
5-10 9 41 	65 322 	701 830 2130 920 228 117 49 96 18 46 120 
10-15 — 1 	10 	61 	180 118 350 490 33 32 5 7 2 6 10 
15-20 3 	25 	17 	51 31,0 35 90 71 '18 27 4 4 8 
21. IX 22. IX 20. IX 
0-5 5 9 4 — 1 — — — 2 
5-10 35 24 3 1 — — — 2 3 
10-15 ? 	18 ? 54 — 1 — — — — 8 
'15-20 4 25 — — — 1 — 1 
nicht darauf, dass sich ein Teil desselben aktiv in die Tiefe sucht, sondern einfacli 
auf soli 'ächeren Lebensfunktionen gewisser Individuen, die sich datum niche in 
der optimalen Tiefe zu Balten vermögen. Im Spätsommer und Herbst ist die Mortali-
tät ]vesonders stark; die toten wie auch Ilie geschwäclrten, aber nock lebenden Exem-
plare sinken dann als langsamer Planktonregen zu Boden, köenen sick aber får 
eine Zeitlang an der Grenze zweier verschieden salzigen Wasserschichten banfen. 
M.A.n. erklärt dies am besten das herbstliche )Gedeihen» der Bosmina c. maritima 
auch in der Tiefe, das von APSTE1N (1910, p. 41) folgendermassen gedeutet wurde: 
»Im November gent sie [Bosmina] auelt in die Tiefe, da dann die Differenz zwischen 
Oberfläclien- und Tiefentemperaturen geringer ist oder die Temperaturen in mitt-
leren Schichten hölien als an der Oberfläche sein können.» Meine Dentung wird 
ferner durch die Bilderserie bei HENTSCHEL (1938, p. 215; vg]. auch REn'1ANE 1940, 
p. 215) gestdtzt, die die Vertikalverteilung des Zooplanktons in einer Septemberserie 
aus dem Bornholmbecicen wiedergiht und wo Bosmina c. maritima einerseits in den 
zwei obersten (0 und 20 m), anderseits in der untersten (80 m), aber nicht in den 
zwischengelegenen (40 und 60 m) Proben zu finden ist. Es ist ganz offenbar, dass 
die in (ler Tiefe angetroffenen Exemplare, die sick dovt in sehr mariner »Gesell-
schaft» befanden (u.a. die Kopepode Oilhona similis und eine Nemertinenlarve), 
schon beiin Einholen der Probe tot waren. 
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Theoretisch könnte Bosmina c. maritima während einer bestimmten Zeit in der 
Tiefe reichlicher vorkommen als anderswo, nämlich während der Aufwärtswande-
rung der Exephippien. Solche Fälle kommen aber in meinem Material nicht vor. 
4. FORTPFLANZUNGSVERHÄLTNISSE UND DEREN EINWIRKUNG 
AUF DAS JÄHRLICHE AUFTRETEN 
A. PARTHENOGENETISCHE FORTPFLANZUNG 
Wie oben gezeigt wurde, wird das jährliche Auftreten vor Bosmina c. maritima 
in einem bestimmten Gebiet dureli die Strömungen beeinflusst. Schroffe Verände-
rungen der Individue.nzahlen sind deutlichste Beweise dafur, dass das Gebiet von 
fremden Wassermassen erreicht worden ist. Doch auch durch fortdauernde Strö-
m ungen wird das Plankton des Gebietes ständig erneuert. Hieraus folgt, dass zeit-
lieb aufeinanderfolgende Serienproben oft nicht den temporalen Entwicklungsgang 
bestimmter Klone widerspiegeln. 
Jedes Gebiet hat jedoch in bezug auf die Reichliehkeitsverhältnisse der einzelnen 
Arten seine eigene Produktivität (HALME 1944, p. 98), die von Jalu• zu Jahr nur in 
bestimmten Grenzen schwankt. Man hat es hierbei mit (len vielfältigsten Umwelt-
faktoren und dem Verbalten der einzelnen Arten zu denselben zu tun, daze aber 
auch mit rein bionomischen Umständen. Das Gesagte möge durch folgendes Beispiel 
beleuchtet werden. Im Innern des Finnischen Meerbusens, wo die Oberflächen-
strömung die oberste Wasserschicht der Sudkuste Finnlands entlang westwärts 
fuhrt, wird der Verlust dadurch aufgehoben, dass mit den Flussen nährstoffreiches 
Wasser in den Meerbusen gelangt, sowie dass nährstoffreiches Bodenwasser zur 
Oberfläche emporsteigt. Da nun das Zuflussplankton bier nicht gedeiht, hat das 
ursprungliche Plankton des Gebietes die besten Möglichkeiten, sich zu vermehren. 
Dabei erlangen die mit dem effelctivsten Fortpfl inzungsmechanismus ausgerusteten 
Arten schnell vorherrschende Stellung. Solche sind sommers die parthenogene-
tischen Kladozeren und Rotatorien mit rascher Entwicklung. Es ist somit trein 
Wunder, dass in der warmen Zeit die Vertreter gerade dieser zwei Gruppen (von 
den Kladozeren Bosmina c. maritima und in Gebieten mit niedrigstem Salzgehalt 
Daphnia cucullata, von den Rotatorien die Keralella-Arten) bier dominieren. 
Bei Beurteilung der Gunstigkeit eines Meeresgebietes fur Bosmina c. maritima 
kann die Vermehrlichkeit der Art als ein wichtiger Indikator ausgenutzt werden. 
Dieselbe äussert sich im Verhältnis Nativität : Mortalität und verändert sich 
also nach Massgabe desselben. Sowohl Nativität als Mortalität sind von den Um-
weltfaktoren abhängig, namentlich erstere aber auch von rein bionomisclien 
Faktoren. Die parthenogenetische Fortpflanzimg setzt bei Bosmina c. maritima 
erst ein, wenn die Individuen das IV. Häutungsstadium erreicht haben (vgl. S. 14). 
In diesem Stadium erscheinen im Brutraum der Tiere zum erstenmal ein odor meh-
rere Embryonen, die schnell ihre Entwicklung durchlaufen und die bet der folgenden 
Häutung des Muttertieres geboren werden. Der Prozess wiederholt sich danach 
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mehrere Male in Verbindung mit der jeweils folgenden Hävtung, Die zu liesen Perio-
(len benötigte Zeit ist abhängig von der Temperatur und auch vom Ernälirungs-
zustand der Tiere. In LaboratoriurnszucJiten mit Exephippien und deren Ablcömm-
lingen konnte ich feststellen, (lass junge Individven sich bei gutera Ernährungzustand 
(Bakterien) bei 18°  C jedtäglich oder doch wenigstens jeden zweiten Tag häuleten. 
Bei niedriger Temperatur (etwa 4° C) konnten die Zeitabstände der Häutungen 
meter als eine Woche betragen, bei schwach ernährten Exemplaren nock länger. Bei 
geschlechtsreifen Individven danerte die Zeit vom Ablegen des Eies bis zur Geburt 
mindestens 3 — 4 Tage. 
Auch Ilie Anzahl der Eier ist sowohl von äusseren als inneren Faktoren abhäugig. 
So fand L1EDER (1950), der u.a. die Fortpflanzungsverhältnisse der Bosinina c. 
ihersites untersuclite, dass die Anzahl der Eier und der Embryonen vor allem tem-
peraturbedingt ist, sowie auch, dass diese Zahl mit dem Alter steigt. Die erwälinte 
Form erfordert zu ihrem Gedeihen ausdräcklich warmer Wasser. Eine grössenge-
bundene Zunahme der Eierzahl kommt sitteer auch bei Bosinina c. marilima vor, 
denn (ler Brutraum der jungen AVeibchen vermag einfach nicht (lie maximale Eier-
zahl (5 — 6) der grössten Exemplare aufzunehmen. 
Bei Bosmina C. maritima ist die Anzahl der Eier gering, verglichen z.B. mit 
der vorerwähnten ausserordentlich liochröckigen Bosmina c. (hersiles. Bei der 
Mehrzahl der trächtigen Exemplare findet man gewöhnlich nur I — 2 Eier im Brut-
raum, bei selar vielen ist der Brutraum völlig leer. Von den letzteren hat ein Teil 
vielleicht erst kiirzlich geboren, aber ein Teil rutit sicherlicli, so zumal bei scliwacher 
Ernährungslage, wie es meine Zuchtversuche andeuten. In den Planktonproben 
findet man jedoch sehr oft auch freie Bosmineneier und -embryonen. Dies ist tells 
durcli den mechanischen Druck bei der Probenalirne, teils aber durch eiuen zu spär-
lichen Gebrauch des Konservierungsmittels (Formalin) verursacht. Venn nämlich 
die Muttertiere langsam getötet werden, so können die Embryonen bei den kon-
vulsionsartigen Krämmungen des Abdomens leicht avs Clem Brutraum he.rausfal-
len. Auch eine dritte Ursache der Brutraumentleerung kommt vor: das Dacli des. 
Brutraums kann oft ventrokaudal ausgestälpt seiii. Diese letztere, ebensowie die 
vorerwähnte »aktive» Entleerung habe ich fast vollständig verhindern können durch 
reichliche Anwendung des Konservationsmittels, die eine rasche Fixierung der 
Tiere gewälirt. Trotzdem ist es klar, dass die nachstehenden Ergebnisse der Em-
bryonenzählungen nicht gang zuverlässig sind; sie di rften jedoch von der Fertilität 
der Bosmina c. maritima ein hinreichend klares Bild vermitteln. 
Die Fortpflanzungsverhältnisse der Bosmina c. maritima im inneren Schäreuhof 
(Stat. IX), im Aussenschärenhof (Stat. XII) und in der Meereszone (Stat. XV 
und XVI) des Tvärminnegebietes in den Jahren 1939, 1943 und 1948 sind in Tal). 
7 zusammengefasst. Bei der Analysierung der Proben wurde folgende Individuen-
gruppierung durchgefuhrt: unreife W (Häutungsstadien I — III), W ad. ohne Eier, 
99 mit Subitaneiern (weitere Einteilung je nach der Zahl der Eier), unreife 33, 
reife 33 und Sexual-. Dazu wurden die freien Eier und Embryonen gezälilt. 
Diese sind in einem entsprechenden Teil von eierlosen 	so öberfährt, dass die Eier- 
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zahl je Individuum dieselbe wie bei den eiertragenden Yy geworden ist. Die in den 
Spalten »W ad. ohne Eier» und >gg mit Eiern» mitgeteilten Zahlen sind also kunst-
lielie Annäherungswerte. Es ist zu bemerke.n, class die maxiniale Eierzahl je Indi-
viduum nach der Korrektion gleich (lem bei der Analyse gefundenen Wert ist und 
demzufolge in bestimmten Fällen kleiner als der wirkliche sein kann. Der relative 
Anteil der freien Eier und Embryonen war im allgemeinen etwa 10 %, stieg aber 
ausnahmsweise (in einem Teil (les Materials vom Sommer 1939) sogar bis 40 % an. 
Die durchstlinittlicUe Eierzahl wurde vor dem I-Iinzufugen der freien Eier bestimmt; 
in dieser Spalte sind unkontrollierbare Fettler möglich, vorausgesetzt, dass die Eier 
am 1eichtesten abfallen, wenn die Eierzahl gross ist. Dann hätten die Resultate an 
diesem Punkt sogar die aus der Tabelle ezsieh]ichen an Klarheit ffbertroffen. 
Aus der Tabelle ist zu erschen, dass die durchsel]nittliche Eierzahl je Indi-
viduum vom Vorsommer gegen den Herbst hin abnimmt. Bei den Mai- oder jeden-
falls den Juni-Exemplaren findet man oft sogar vier Eier bzw. Embryonen, vielleicnt 
mit Ausnahme (ler äussersten Stationen, und die Melirzahl der Weibehen hat zwei 
oder drei Eier. Ende Mai und Anfang Juni ist die durchschnittliche Eierzahl im 
allgemetnen am grössten, sogar fiber 2.o; genauere Sehlesse sind aber wegen der 
Schwäche des Bestandes schwer zu ziehen. Anderseits ist es klar, dass solange die 
elsten Individven des Jalires (die Exephippien) noch verhältnismässig jung sind, 
auch erst nur wenig Eier vorkommen. Auch weiter meerwärts kann die Eierzahl je 
Individuum von gleicher Grössenordnung wie an den inneren Stationen sein, das 
Fertilitätsmaximum tritt aber etwas später ein. 
Vergleicht man die Eierzahlen mit der Bestandesstärke, so ist zu finden, dass 
auch sie im Vorsommer am höchsten liegen, indem die zusammengerechnete An-
zahl der Eier sogar die Individuenzahl des Bestandes hbertreffen können. Dennoch 
ist die Vermehrlichkeit im Vorsommer oft sehr ti-age. Dies könnte von der hohen 
Vorsommersterbliehlteit hercuhren, richtiger durfte indessen die Erklärung sein, 
dass die Entwicklung wegen der niedrigen Wcssertemperatur langsam ist, so dass 
trotz der hohen Eierzalil innerhalt einer Zeiteinlieit nur eine bescheidene Menge 
von neuen Individuan gebildet wird. Sowie aber die Wassertemperatur steigt, wird 
das Tempo rascher. So betrug z.B. am 1. Juli 1939 (Stat. IX) die Menge der Eier 
und Embryonen etwas mehr als 1 000, die der erwachsenett Tiere reichlich 1 600; 
eine Woche später waren die Embryonen syhon geboren und die Abundanz war 
trotz der Sterblichkait fast um 1 000 gestiegen. Die Katastrophe etwa eine Woche 
später (vgl. Abb. 22) maclit es indessen unmöglich, diesen Fall veiter zu verfolgen. 
Leider ist in dem Material aus Tvärminne keine einzige sich ungestört aber eine 
längere Zeitspanne enstreckende Serie vorhanden. 
Die sommerliche Fezti]itätsabnahme muss noch erklärt werden, Man hat es 
bier nicht mit einem von Generation zu Generation fortdaoernden »Vitalitätsver-
fall» zu tun, denn der Genenbestand bleibt ja während der parttrenogenetischen 
Fortpflanzung unverändert. Durch Laboratoriumszuchten ist gezeigt worden, dass 
die bisexuelle Fortpflanzung auch bei den sog. zy]clisehen Kladozeren nicht uner-
lässlich ist (vgl. Z.B. MORTIDIER 1936). Die Erklärung ist anclerswo zu finden. Wäli- 
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Tabelle 7. Fertilität, Eierzalilen und Geschlechtsverhältnisse von Bosmina e. maritima 
Jug 

















Eiern zus. selin. 
1939 
Stat. IX 
25. 	V 20 20 5 	5 	4 	1 15 31 2.i - - - 55 
21. 	VI 131 46 63 	121 	28 	15 227 449 1.9 - - - 404 
1. 	VII 892 215 118 	389 	60 	3 570 1 088 1.9 - - - 1 677 
6. 	VII 1 505 340 503 	262 	56 	- 821 1 195 1.s - - - 2 566 
13. 	VII 194 67 141 	66 	3 	- 210 282 1.a - - - 471 
19. 	VII 797 258 463 	256 	3 	- 722 984 1.,1 - - - 1 777 
31. 	VII 1 648 370 '1 520 	330 	- 	- 1850 2 '180 1.2 2 - - 3 870 
24. VIII 65 27 22 	9 	- 	- 31 40 1.3 4 1 6 134 
1. 	IX 81 23 35 	10 	- 	- 45 58 1.2 6 2 2 159 
Stat. XII 
25. 	V 73 71 14 	25 	30 	20 89 234 2.o - - 233 
8. 	VI 20 3 2 	4 	2 	- 8 16 2.o - - - 3'1 
24. 	VI 86 52 26 	23 	6 	- 55 90 1.s - - - 193 
1. 	VII 189 51 66 	58 	8 	- 132 206 1.6 - - - 372 
7. 	VII 221 173 108 	32 	5 	- 145 187 1.3 - - - 467 
15. 	VII 366 284 112 	35 	13 	- 160 221 1.i - - - 810 
19. 	VII 323 198 80 	53 	4 	- '137 198 1.5 - - - 658 
12. VIII '1 228 597 716 	363 	12 	- 1 091 1 478 1 .a 21 5 15 2 957 
25. VIII 267 149 114 	42 	3 	- 159 207 '1.3 71 66 37 71,9 
1. 	IX 35 39 '15 	1 	- 	- 16 '17 'l.0 31 62 44 227 
11. 	IX 11 10 - 	- 	- 	- - - - 10 4 37 73 
21. 	IX - 6 - 	- 	- 	- - - - 1 4 51 62 
1. 	X - 3 - 	- 	- 	- - - - - - 18 21 
Stat. XV 
12. 	VI 6 1 - 	- 	- 	- - - - - - - 7 
5. 	VII 110 36 45 	21 	2 	- 68 93 '1.gy - - - 214 
'18. 	VII 34 43 18 	6 	- 	- 24 30 1.3 - - - 101 
27. 	VII 974 328 237 	299 	7 	- 543 856 1.s - - - 1 845 
12. VIII 746 143 290 126 	- 	- 416 542 1.3 23 3 5 1 336 
25. VIII 4 280 2 608 961 	15 	- 	- 976 991 •1.o 203 133 230 8 430 
1943 
Stat. XII 
21. 	V 2 1 - 	1 	- 	- 1 2 (2.o) - - - 4 
1. 	VI - 1 1 	- 	9. 	- 2 4 (2.o) - - - 3 
11. 	VI 6 4 2 	3 	- 	- 5 8 (1.6) - - - '15 
21. 	VI 2 - 1 	3 	- 	- 4 7 ('1.6) - - - 6 
1. 	VII 9 4 2 	2 	1 	- 5 9 ('1.8) - - - 18 
1'1. 	VII 14 2 3 	2 	- 	'1 6 '11 'l .s - - - 22 
21. 	VII 49 1'1 15 	20 	2 	'1 38 65 1.7 - - - 98 
1. VIII 61 16 23 	40 	13 	8 84 174 2.i - 1 - 162 
11. VIII 133 23 75 	48 	9 	1 133 202 1.s - 4 - 293 
21. 	\7 111 1 014 316 213 	95 	- 	- 308 403 1.3 86 57 64 1 875 
1. 	IX 1 605 260 750 	320 	- 	- 1 070 '1 390 1 .3 '150 105 190 3 380 
11. 	IX 896 715 373 	- 	- 	- 373 373 1.0 348 143 280 2 755 
21. 	IX 7 16 3 	- 	- 	- 3 3 1.0 8 48 30 '112 
1. 	X 2 10 - - 	- - - - - 5 2 19 
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Eicrn zus. selin. 
1948 
Stat. IX 
25. 	VI 37 7 5 	25 	4 	- 34 72 2.r - - - 78 
1i. 	VH 945 29 151 	213 	86 	11 461 879 1.9 - - - 1 435 
20. 	VH 497 49 335 	215 	42 	16 608 955 1 .6 - - - 1 154 
27. 	VII 158 11 41 	20 	- 	- 61 81 1.a - - - 230 
4. VIII 136 31 147 	99 	5 	1 252 365 1.5 - 1 - 420 
10. VIH 224 79 188 	100 	4 	- 292 399 1.4 - - 1 596 
18. VIII 190 28 88 	58 	6 	- 152 222 1.5 5 - - 375 
25. VHI 446 74 265 	49 	6 	- 320 381 1.z 42 2 5 889 
1. 	IX 198 22 119 	23 	- 	- 142 165 1.2. 57 17 32 468 
8. 	IX 65 37 35 	3 	- 	- 38 41 1.1 20 15 35 206 
20. 	DX 1 - - 	- 	- 	- - - - - - - 1 
1. 	X 2 2 1 	- 	- 	- 1 1 (lo) 2 1 3 11 
11. 	X 14 3 4 	- 	- 	- 4 4 1.0 8 8 20 57 
Stat. XII 
14. 	VI 3 - - 	1 	1 	- 2 5 (2.5) - - - 5 
25. 	VI 10 - 1 	1 	- 	- 2 3 (1.h) - - - '12 
11. 	VII 803 39 168 	186 	93 	36 483 964 2.o - - - 1325 
20. 	VDI 610 26 237 	'118 	- 	- 355 473 '1.3 - - - 991 
27. 	VII 70 37 22 	12 	- 	- 34 46 '1.a - - - 141 
4. VIII 41 3 13 	5 	- 	- 18 22 1.3 - - - 62 
10, VIII 24 '13 20 	7 	- 	- 27 34 1.3 - - - 64 
18. VHI 84 19 45 	29 	1 	- 75 106 1.s 5 - - 183 
25. VIII 63 17 33 	10 	- 	- 43 53 'l.z 8 2 1 134 
1. 	Ix '105 '18 55 	2 	- 	- 57 59 1.0 15 13 14 222 
8. 	IX 134 48 74 	10 	- 	- 84 94 1.1 48 5 23 342 
20. 	IX. 
1, 	x 1 
Stat. XVI 
4. 	VDII 21 2 3 	1 	5 	4 12 36 (3.o) - - - 35 
27. 	VH 78 20 38 	4 	2 	- 44 52 1.z - - - 142 
4. 	VHI' 39 10 16 	4 	- 	- 20 24 l.z - - - 69 
1r). 	VIID 21 1 6 	4 	- 	- 10 14 '1,4 - - - 32 
18. VIDI 196 27 87 	75 	4 	- 166 249 1.s 25 6 6 426 
25. VIII 105 15 56 	17 	- 	- 73 90 1.2 21 6 2 222 
1, 	IX 61 13 49 	- 	- 	- 49 49 1.0 33 6 5 167 
20. 	IX 2 3 1 	- 	- 	- 1 1 (1.o) 5 4 3 18 
1. 	xi 2 3 1 	- 	-- 1 '1 ('1.o) 1 3 4 14 
rend der Friilljahrsvollzirktilation steigt aus der Tiefe nährstoffreiches Wasser 
zur Oberfläche hinauf und ermöglicht eine starke Algenproduktion. Bosmina gehört 
zu dem sog. filtrierenden Typus, ihre Nallrung besteht also aus dem feinsten De-
tritus, aus Bakterien und aus dens Nanno- und dem Ultraplankton. Die Produktion 
der letzteren ist im Fruhjahr Dmoch, und darum ist die Ernährungslage von Bosmina 
zu dieser Zeit gut. Im Verlauf des Sommers wind jedoch diese Nabrung zum Aufbau 
immer zahlreicherer Tier- und Pflanzenplankter gebunden. Die absolute Menge 
I Stat. XV. 
90 	 K. J. Pin•asjoki: Zur Biologie von Bosmina. e. Inri hima. 
der hinreichend feinen Nalirung nimmt also im Wasser zu gleicher Zeit ab, wie die 
Temperatur steigt und die Lebensfunktionen besehleunigt werden. 
Mit der im Laufe des Sommers immer meter sinkenden Nativität wird frillier 
oden später eine Phase erreicht, in der die Sterblichkeit fiberhand nimmt. Die Be-
standesabnahme erfolgt, wie erwähnt wurcle (S. 82), in den inneren Teilen des Tvär-
minnegebietes fruher als in den äusseren, was wiederum auf der grösseren Naln•ungs-
konkurrenz ini inneren Scliärenhof beruhen kan n, wo gewisse Keralella-Arten 
uberwiegen. Die anfangs träge Bestandesabnalime wircl später rascher, wenn bei 
sinkender Temperatur aueh die Entwiciclungsgesehwin(liglceit der Embryonen 
nachlässt. Sie wird weiterhin durch clen Ubergang cler parthenoge.netischen Fort-
pflanzung in die bisexuelle beschleunigt. Neben elen bisherigen parthenogeneti-
schen Weibchen erscheinen nun Männchen und bisexuelle Weibchen, die den dies-
jährigen Bestand nicht meter verstärken. 
Der Niedergang der Nativität verursaclit eine sukzessive Veränderung im 
Me.ngenverliältnis (ler jongen und der reifen Weibchen. Nachdem dieses Verhältnis 
während der partlienogenetischen Periode etova 50 % hetragen ]rat, verändert es 
sich nun immer mehr zugunsten der reifen Weihchen. Dies geht alls (lem Diagramm 
in Abb. 25 deutlich liervor (vgl. auch Abb. 27). 
Alls den anderen Teilen des Baltischen Meeres verfi ge ich niclit iiber so einge-
hende Fertilitätsanalysen wie alls Tvärminne. Nur Aufzeichnungen fiber die Ferti-
lität sind vorhanden, insbesondere bei extrem ]folien bzw. niedrigen Eierzahlen. 
Auf Grund dieser Beobachtungen Bowie ergänzender Kontrollierungen gebe ich 
nachsteliencl einen Uberblick iber Ilie Fertilität der Bosmina c. maritima in den 
verschiedenen Teilen meines Untersuchungsgebietes. 
Im innersten Ende des Bottnischen Meerbusens (Norströmsgrund) sind die Eier-
bzw. Embryonenzah]en der Bosmina c. maritima Anfang Juni noch gering, aber 
von der Mitte des Monats bis Anfang Juli haben zalilreiche Individven 4 und sogar 
5 Eier, am gewöhnlichsten jedoch 2 — 3, und die Fertilität ist also hier mindestens 
ebenso hoch wie in Tvärminne. Selron um (lie Julimitte ist die Eierzahl wieder 
deutlich gesunken, auch Tiere mit 3 Eiern sind selten, die Melirzalil hat nor ein Ei 
oder ist »leer». 
Im innersten Ende des Finnischen Meerbusens war die Fertilität Anfang Juli 
(1934) von gleicher Grössenordnung wie in elen inneren Teilen Gles Bottnischen Meer-
busens. Die höchste gefundene Eierzahl je Individuum war jedoch 3. Aus der vor-
angehenden Zeit Gles Sommers fetilen die Beobachtungen. Ende Juli und im August 
(LEVANDERS Material fur die Jalire 1903 — 08) ist Ilie maximale Eierzahl auch hier 
auf 1 — 2 herabgesunken. Auf der offenen See und weiter westlich scheint die Eier-
zalil im Juli (nach dem Material von 1934) kleiner als im innersten Ende des Meerbu-
sens zu sein, später im Sommer ist sie aber grosser (nach dem Material von LEvANr-
DEn). So warden z.B. am 24. VIII. 1905 u.a. an den Innenstationen F 41 A, F 43 und F 
46 ausschliesslich Individuen mit nur einem Ei, am 19. VIII an der Mundung des 
Finnischen Meerbusens (Stat. F 58 und F 61) auch solche mit 2 und am 17. VIII im 
Nordteil der Ostsee (Stat. F 75) sogar mehrere Tiere mit 3 Eiern angetroffen. 
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Ini Schäremneer scheint (lie Eierzahl bei den Bosminen (Jungfruskär-Material) 
, len ganzen Sommer hindurch selie gering zu sein. Selbst in den Juniproben gab es 
nicht meter als 2 Eier je Individuum, und im Juli und August war cler Anteil der 
Tiere mit nur einem oder äberliaupt keinem Ei noch grösser. Da das Plankton zu 
gleicher Zeit reichlich Rotatorien (Sgnchaela-Arten) und Lamellibranchiatenlarven 
enthielt, (lie gleichfalls Kleinnahrung verzehren, därfte die Produktion des Gebietes 
an sich niclit niedrig sein; diese offenbar uberlegenen Nahrungskonkurrenten von 
Bosinina c. inciritima erschweren aber die Vermehrung dieser Art. 
Im Nordteil der Ostsee ist die Fertilität der Bosmina c. maritima (Hävringe-
Material) bedeutend höteer als im vorhergehenden Gebiet. Die Individuenzahlen 
waren Bier indessen im Vorsommer noch sefir gering. Die höchste gefundene Eier-
zahl war zu dieser Zeit drei. 
In den Gewässern bei Bornholm (Ghristiansö) war die Eierzahl der Bosmina c. 
maritima im Juni und Anfang Juli noch ziemlich klein, meistens 1 — 2 je Individuum. 
Spätestens am Ende dieser Zeit erschienen aber auch Irrdividuen, bei denen sogar 
bis 4 Eier vorkamen. Ende Juli und Anfang August stieg die Fertilität bier ganz 
rekordartig an, und Individven mit 5 und sogar 6 Eiern waren jetzt gar nieht sel-
ten. Die gewaltige Zunahme des Bestandes (vgl. S. 71) findet somit auch durch 
(lie hone Nativität ihre Erklärung. Audi hier waren die hohen Eierzahlen nittet 
von langer Beständigkeit, denn schon im August und letztens Anfang September 
waren sogar Individuen mit 2 Eiern selten, und beim iiberwiegenden Teil der Tiere 
war der Brutraum leer. 
Friihere Beobachtungen Ober die Eierzahl von Bosmina c. maritima kommen 
eige.ntlich nur hei HELASEN (1890, p. 112 — 113) vor, in dessen September-Material 
avs der siidlichen Ostsee durchschnittlich nur ein Ei je fiinf Bosminen verzeichnet 
wurde. HENSEN wundert sick daräber, und zwar weil bei den Kopepoden die Eier-
zahl bedeutend grosser war und sie doch niclit der Bosmina mengenmässig äber-
legen auftraten. Auch wenn er zwar auf die Verschiedenheit der Entwicklungs-
weise hinweist, erklärt er diesen Unterschied durch eine angenommene grosse 
Larvensterbliclikeit bei den Kopepoden. Hätte HENSEN seine Reise einen Monat 
fräher vorgenommen und sie bis in die Gewässer um Bornholm erstreckt, so hätten 
seine Folgerungen wahrsclieinlich das Richtige getroffen. 
B. BISEXUELLE FORTPFLANZUNG 
Der Obergang des parthenogenetischen Fortpflanzungstyps Linter bestimmten 
Bedingungen in den bisexuellen ist bekanntlich fur die Kladozeren kennzeiehnend. 
Eigentlich nur geomisse Formen der Gattungen Daphnia und Bosmina vermehren 
sich auch in der Natur fortdauernd parthenogenetisch. WEISMANNS (1876 — 79) 
Auffassung, class der \Veclisel der Fortpflanzungsart gänzlicli durch »innere Fak-
toren» bestimmt sei und ner nach einer bestimmteu Folge von parthenogenetischen 
Generationen realisiert werde, hat sicli als irrtumlich erwiesen. Nach einer Zwischen-
1liase, wonach der Fortpflanzungswechsel zu bestimmten Zeitpunkten durcli die 
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Umweltbedingungen zwar beschleunigt, aber nicht geradezu verursacht werden 
kann (u.a. ISSAKOWITSCH 1908; V. SCHARFENBERG 1910; WOLTERECK 1911), ist 
diese Auffassung nunmelir durch eine völlig gegenteilige ersetzt worden. BANTA & 
BROWN (1928 — 30), BERG (1931, 1932, 1934), MORTIMER (1936) und andere haben 
nachgewiesen, class dieser Wecllsel des Fortpflanzungstyps bei den Kladozeren als 
Folge der verschiedensten äusseren Einflusse stattfindet. Solche sind u.a. ungän-
stige Temperatur, unzureichencle Nallrung und allzu grosse Populationsdichte (das 
sog. Growding-Phänomen). 
Nach l dem Mechanismus der hei den Kladozeren vorkommenden phänotypischen 
Geschleclttsbestimmung wird das Erscheinen der ads und Sexualweibchen durch 
Veränderungen der Umweltbedingungen verursacht. Sämtliche Mitglieder desselben 
Klons, es seien parthenogenetische 99, Sexualweibchen oder 33, besitzen genan 
dasselbe diploide Genom. Unter bestimmten Verhältnissen entwickeln sich die 
parthenogenetischen Eier, die Subitaneier, niclit zu 99, sondern zu 33. Dieselben 
Verhältnisse bewirken es ferner, dass bestimmte Eizellen im Ovarium des Mutter-
tieres vom Normalen abweichend eine Reduktionsteilung durchmachen, sowie 
dass infolge von Veränderungen im Körper des Muttertieres das Dach seines 
Brutraums zum Ephippium wird (vgl. S. 26). Ich habe diese Vorgangsfolge im 
Laboratorium oft verfolgen können. Wurde nämlich ein bisher wohlernährtes 
und produktives Weibchen oline genägende Nahrung belassen, so gebar es nach 
einer Zeit ein Männchen (in den Versuclien stets nur ein einziges), verwandelte 
sick selbst in ein Epllippiumweibchen und legte dazu noch in sein Ephippium 
ein haploides, also befruchtungsbedurftiges Ei ab. Zur Veranschaulichung dieser 
Vorgangsfolge möge bier ein Auszug aus meinen Aufzeichnungen wiedergegeben 
werden. (Glas 55, April 1943). 
15. IV. Parthenogenetisches 9 mit weit entwickeltem Embryo. 
17. IV. Das 9 hat (am Tag zuvor?) geboren; Ovarien »verdunkelt 	(Dotter), was auf die Er- 
zeugung von Dauereiern hindeutet. 
18. IV. Aus dem jungen Individuum wird deutlich ein & (ersichtlich u.a. an der Form Gles 
Abdomens, 	vgl. 	Abb. 4, S. 25). Der Brutraum des Muttertieres ist zum Ephippium 
geomorden. 
19. IV. Das a noch nicht geselilechtsreif. Im Ephippium des Muttertieres ein Dauerei. 
20. IV. Das Dauerei zeigt Anzeichen von Zerfall; sonst wie vor. 
21. IV. Zustand wie vor. 
22. IV. Das a geschlechtsreif. Das Muttertier hat sick gehäutet, das entstandene freie Ep- 
hippium normal, das inneliegende Dauerei jedoch dem Zerfall nape. Die neue Haut 
(les Brutraums des Muttertieres ist seinern Bau nach ein Epliippium. Da auch das 
Ovarium sick erneut 	verdunkelt» hat, 	ist die 	Entstehung eines neuen Dauereies 
möglich. 
23. IV. Zustand wie vor. 
24. IV. Muttertier in schwachem Zustand; a wie vor. 
25. IV. Muttertier tot; 	wie vor. 
27. IV. 3 nach wie vor lebhaft. 
28. IV. Das 	lässt Anzeichen von Scluväclle erkennen. 
29. IV. a 	tot.. 
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Die tägliche Untersuchung der Tiere auf dem Objektträger störte naturlich die 
normale Entwicklung derselben und beschleunigte inren Tod. In der Natur können 
die Männchen recht langlebig sein und sick mehrmals häuten (vgl. S. 28). Meine 
Versuche zeigten, dass auch die Sexualweibchen nach Abwerfen ihres Ephippiums 
am Leben bleiben. Es ist möglicli, dass ein Individuum meln•ere Dauereier nach-
einander erzeugen kann. Wenn die Tiere ausgehungert waxen, trat solches jedoch 
nie ein. 
Auch in der Natur därfte unzureichende Nahrung am häufigsten der Faktor 
sein, der bei Bosmina c. maritima das Erscheinen der Männchen und der Sexual- 
weibchen im Plankton bewirkt. Dies gent mittelbar u.a. auch aus Tab. 7 (S. 88 — 89) 
hervor. Den Sexualtieren begegnet man nämlich nock nicht im Vorsommer, wenn 
die Wassertemperatur niedrig, der Ernährungszustand aber gut ist, sondern erst 
dann, wenn die Verminderung der Anzald der Subitaneier erschwerten Nahrungs-
bezug verrät. In der Regel setzt die Sexualperiode ungefähr dann ein, wenn der 
Bestand sein Maximum erreicht. Grosse Abweichungen davon sind meistens nur 
scheinbar, denn sie fuliren sick auf den Einfluss der Strömungen auf die Abundanz-
werte zuruck. 
Dass das Einsetzen der Sexualperiode wesentlich auf die herbstliche Verminde-
rung des Bestandes einwirkt, ist klar auch aus dem beigefugten Diagramm (Abb. 
25) zu ersehen, das die Entwicklung des Bosmina c. maritima -Bestandes an der 
Hauptstation XII in Tvärminne in den Sommern 1933 (1934), 1939, 1943 und 1948 
wiedergibt. Der Beginn der Sexualperiode schwankt in den verschiedenen Jaliren 
zeitlich verhältnismässig wenig; meistens ist er in die zweite Augusthälfte verlegt. 
Dagegen ist die Intensität der Sexualperiode und ihre Dauer beträchtlichen Schwan-
kungen unterworfen. Im Jahr 1933 war die Sexualperiode intensiv und dauerte 
]ange, die Menge der in dieser Zeit entstandenen Dauereier war also gross. Im Jahr 
1939 waren sowohl Intensität als Dauer der Sexualperiode bedeutend Beringer. 
Im Jahr 1943 setzte die Sexualperiode ziemlich kraftig ein, nach dem plötzlichen 
Zusammenbruch des Bestandes brach aber auch die Produktion an Dauereiern 
fast völlig ab. Am schwächsten war die Sexualität im Jalir 1948. 
Leider sind die oben erwähnten Beobachtungen nicht in aufeinanderfolgenden 
Jahren gemacht worden. Die Bedeutung der Mengen der erzeugten Dauereier fur die 
näclistjälu'ige Entwicklung des Bestandes kann deshalb nicht abgeschätzt werden. 
Nun steht uns nur der Sommer 1933 und der darauffolgende Friihsommer 1934 zur 
Verfugung. Die recht rasche Bestandeszunahme im Jetztgenannten Jahr ist gerade 
der Menge der Dauereier zuzuschreiben. 
Vergleicht man die Mengenverhältnisse der unreifen und reifen ads sowie der 
Sexualweibchen (Tab. 7; Abb. 25), kann festgestellt werden, dass im Beginn der 
Sexualperiode die 6 -juv. den ads-ad. zahlenmässig fiberlegen sind, sowie dass dieses 
Verhältnis, wenn neue Juvenes kaum mehr geboren werden, ins Gegenteil umschlägt. 
Dagegen hätte auf Grund der Zuchtbefunde angenommen werden können, dass (lie 
Sexualweibchen sofort von Anfang an ungefähr gleich zahlreich wie die gaufge-
treten wären. Dass es sich aber nicht so verhält, ersieht man auch aus Abb. 26 auf 
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Abb. 25. Zeitliches Auftreten und Abundanz (siehe Abb. 22 und 23, S. 80 und 81) der parthe-
nogenetischen und bisexuellen Individuen von Bosmina e. maritima im Tvärminnegebiet. (Stat, 
XII). — Orig. 
S. 96. Die einzige Erklärung dazu ist m.A.n. ans der u.a. von Mon:rIMER (1936) an 
Daphnien gemachten Beobachtung zu finden, dass auch wenn die dia` und die Sexual-
weibchen durch die Wirkung derselben Umweltfaktoren entstehen, ist inre Entwick-
lung nicht miteinander verknäpft. Vielleicht genögt schon ein schwächerer Reiz, 
die Entstehung von aa` anszulösen, während erst ein stärkerer Impuls zur Reduk-
tionsteilung im Ovarium fuhrt. Es ist also möglich, dass die parthenogenetischen W 
im Beginn der Sexualperiode einigemal nacheinande.r 	erzeugen können, ehe sie 
selbst zu Sexualweibchen werden. Anderseits karm der hol>ie Anteil der letzteren 
im späteren Verlauf der Sexualperiode — neben der herabgesetzten Nativität — auch 
als ein Zeugnis dafur gedeutet werden, dass äussere Faktoren direkt auf das Ovarium 
einwirken, so dass as niclrt meter gebildet werden können. 
Weil der Bestand im inneren Schärenhof sein jährliches Reichlichkeitsmaximum 
fruher erreicht als ausserlialb desselben, fragt man sick, oh denn auch die Sexual-
periode zuerst in den inneren Teilen des Schärenhofes beginnt. Meine Beobachtungen 
aus Tvärminne (vgl. Tab. 7, S. 88 — 89) scheinen darauf hinzudeuten, ebenso eine 
Probeserie, die ich um die Monatswende Juli —August 1939 einerseits in der nördlich 
der Landzunge Hankoniemi tief in clas Land einschneidenden langen und schmalen 
Gennarbyviken (vgl. Abb. 9, S. 38) und anderseits in dem ur vorgelagerten 
Schärenliof Halim. Im letztgenannten Gebiet Nvaren in der Bosmina-Population 
Hoch keine Anzeiclien einer Sexualperiode bemerkbar, in der Budht dagegen 
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schon wohl, und zwar ausdräcklich so, class je weiter innen in der Bucht die Probe 
genommen worden war, desto reichlicher gab es Sexualweibchen im Vergleich zu 
den jungen Männchen. 
Auderseits gibt es Beobaclitungen, die wenigstens beim ersten Blick völlig gegen-
sätzlich wirken. So fand ich Beim Analysieren von LEVANDERschen Propen aus der 
Pojovik (Serie 27. — 28. VIII. 1912, vgl. LEVANDER 1915 und oben S. 77) auf die 
Weise, class ich die relativen Anteile der 	-juv•, 	-ad. und W-sex. an der Bos- 
mina-Population bereclinete, folgendes: 
st. vii 	ix 
Abundanz 	c 	c 
åå- jUV. 13 °'ö 	10 % 
dd-ad. 	 8 » 9 » 
99-sex. - » 	10 » 
Insgesamt 	21 00 	29 /o 
x 	xi 
ccc 	ccc 
22 % 	25 % 
9 » 6 » 
8 » 	11 » 
39 % 	42 iö 
	
x11 	xri - 
ccc 	ccc 
23% 	18 % 
3 » 6 » 
8 » 	8 » 
34 /0 	32°f 
Der Anteil der Sexualindividuen war also an den vier äusseren Stationen, wo die 
Art ausserordentlich reichlich (eec) vorlcam, ungefälir gleich gross, an den beiden 
inneren Stationen dagegen, wo die Form spärliclier (c) war, etwas kleiner. An der 
äusseren der zwei letztgenannten Stationen (IX) könnte man sick die Anfangsphase 
der Sexualperiode bereits iiberwunden denken, was sich im geringen Anteil der 
a`a'-juv. äusserte, in betreff der innersten Station erscheint indessen cliese Erklärung 
nicht plausibel. Dagegen kann die richtige Lösung im spärlichen Vorkonunen der 
Bosminen an liesen zwei Stationen im Vergleich zu den änsseren zu finder sein. 
Man könnte annehmen, dass die an den inneren Stationen lierrschenden Zustände — 
die strenge Nahrungsl<onlcurrenz, vor allem aber der zu niedrige Salzgehalt (an 
der Station VII während der Probenahme im Oberflächenwasser nor etwa 2 0/00) 
— einen so starken Vitalitätsschwund bewirkt haben, dass auch die Produktion an 
Sexualindividuen beeinträchtigt vorden ist. Dies wird auch durch gewisse andere 
Beobachtungen gestiitzt. Im Jahr 1939 waren Sexualindividuen an der Station 
IX spärlich im Vergleich zum Jahr 1948, das ja sonst durch eine Bosminenarmut 
im Tvärminnegebiet gelcennzeiclmet war. Im erstgenannten Jahr war die Zunahme 
des Salzgehalts in den Meeresgebieten um Finnland noch iiicht so weit fortge-
schritten wie im folgenden Jaln•zehnt (vgl. z.B. SEGERSTRÅLE 1951 b). Der Salz-
gehalt war an der genannten Schärenhofstation im Jahr 1948 walirscheinlicli 
fur Bosmina c. maritima giinstiger als im Jahr 1939. Es gibt auch Beobaclitungen 
dariiber, dass Dauereier im inneren Schärenhof von Tvärminne weniger als in den 
äusseren Teilen desselben erzeugt werden (vgl. S. 101). Die Sexualperiode scheint 
auch anderswo in Gebieten mit sehr niedrigem Salzgehalt schwach zu sein. Ein 
solches Gebiet ist jedenfalls die Viipuri-Bucht (Stat. F 36) im innersten Ende des 
Finnischen Meerbusens, wie Abb. 26 zeigt. 
Dieses Diagramm, clas sich auf erneute Analyse eines Teiles des Materials von 
LEVANDER (vgl. S. 41) grändet, gibt die Prozentanteile der a'a'-juv•, 3-ad. und 
W-sex. am gesamten Bosmina-Bestancl an den F-Stationen des Finnischen Meer- 
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Abb. 26. Prozentischer Anteil der Sexualindividuen an den F-Stationen ini Finnischen: 
Meerbusem in dem Jahren 1903 — 08. — Orig. 
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husens in den Jahren 1903 — 08 wieder. Es zeigt recht iiberzeugen(1, (lass Ilie Sexual-
periode an den Stationen im inneren Teil des Meerbusens sowohl fröher beginnt als 
zugleich auch intensiven ist als an den Stationen näher (ler Miindung. Neben 
dieser von Osten nach Westen verlaufenden Verspätung und Abschwäcllung kann 
indessen auch eine zweite Erschein ung walirgenommen kverden, die mit der ersteren 
anscheinend im Widerspruch stekt. Ich meine bier die Abnahme der Sexualität von 
cler offenen See lcustenwärts. 
Diese Erscheinung ist jedoch leicht verständlich, wenn längs der Muste auch 
auf der finnischen Seite eine Ostwärtsströmung existiert. Von meinen sowie von 
HELAS (1951) diesbeziiglichen Beobachtungen war vorhin (S. 75) schon Ilie Rede. 
Weil nun der Bosminenbestand in der Mitte Gles Finnischen Meerbusens mit der 
Strömung westwärts gefiihrt wind, ist die Sexualität an den äusseren Stationen im 
Vergleicli zu der »lokalen Phase» einigermassen venfrukt, an elen köstennahen Sta-
tionen kvegen der Gegenströmung wiederum verspätet. 
Eine nähere Betrachtung (les Diagramms erweist, dass die Sexualperiode im 
innersten Ende (les Finnischen Meerbusens spätestens in der zweiten Juliliälfte 
eingesetzt hat (man vergleiche die Jahre 1908, 1903 und 1906), (lass aber zwischen 
elen verschiedenen Jahren auch grosse Unterschiede vorkommen. So 'kvar die Se-
xualperiode Anfang August 1906 weil intensiver als zu entsprechender Zeit im Jahr 
1903. Von diesen zwei .Jahren war 1906 clru•clischnittlich värmer und dadurclr 
vorteilhafter als 1903 (vgl. S. 62). Meine Bigenen Beobachtungen zeigen, dass die 
Sexualperiode im innersten Ende des Finnischen Meerbiisens noch viel fruteer 
einsetzen kann. Im Jahr 1934 traf ich nämlich an den Stationen F 38 und F 40 
schon am 5. Juli 33-juv. und ge-ad. spärlich an. Dies kann ein Hinweis darauf sein, 
class die Bisexualität wenigstens in manchen Jaliren nw langsam in Gang kommt, 
wie es bisweilen im Tvärminnegebiet und auch anderswo (vgl. z.B. Norströmsgrund 
Juli — August 1953, Abb. 27) cler Fall zu sein scheint. — Die Sexualperiode beginnt 
an den äussersten Stationen im Mi ndungsgebiet des Finnischen Meerbusens, wie 
LEVANDER5 Material zeigt, ungefähr Beim Vhergang zum August, also zu einer Zeit, 
wenn man im Tvärminnegebiet nun selten die ersten Sexualindividuen findet. 
Mein Material der Jahre 1950 — 53 (vgl. Abb. 27) eignet sich zum Demonstrieren 
des Auftretens der Sexualperiode in den verschiedenen Teilen des Baltisclren Meeres. 
— Bei Christiansö setzte die Sexualperiode im Jahr 1950 fruhestens Mitte August, 
im Jahr 1951 dagegen spätestens Ende Juli Bin. Diese Phase beginnt also im Sådteil 
der Ostsee ziemlich frulo und zwar offenbar auch bier als Folge diner Verschlechte-
rung der Nahrungslage. Der Einfluss der Sexualperiode auf den Zusammenbruch 
des Bestandes ist an dieser Station (wie auch an elen anderen) deutlich zu erkennen. 
Aus der grossen Zahl der Sexualweibchen kann geschlossen werden, class auch 
Dauereier im Gebiet von Christiansö wenigstens in manchen Jaliren ungemein reich-
lieh gebildet werden. Dass sich (ler Bestand clessenungeachtet im Vorsommer nru• 
sefir langsam vermekrt, berukt avohl darauf, dass von den Dauerviern nur dieje-
nigen, die niclit in allzu grosse Tiefe und allzu salziges Wasser geraten sind, Mög-
lichkeiten zur Weiterentwicklung haben. — Bei Hävringe und hei Helsinki sind die 
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Abb. 27. Zeitliches Auftreten und Abundanz der parthenogenetischen und bisexuellen Indivi-
duem von Bosmina. c. maritima im den Jaliren '1950 — 53. — Orig. 
Bosminenstämme ziemlich ähnlicli, sogar bis zu dem Masse, dass die Reicl>.lichlceits-
schwanlcungen zwischen den verschiedeneu Ja liren an diesen zwei Stationen gleich-
artig waren, doch so, dass bei Hävringe u.a. die Sexualperiode etwas später beginnt. 
— Weil bei Jung/ruskar der Bosminenbestand jahraus, jahrein ausserordentlich 
gering bleibt, kann auch die Menge der Dauereier bier nicht hoch ansteigen. In eini-
gen Jahren — wie etwa 1952 — ist Sexualität fast uberhaupt nicht vorgelcommen, in 
anderen wiederum fast währencl der ganzen Zeit des Auftretens von Bosinina c. ina-
riiima im Plankton. — Von den Stationen des Bottnischen Meerbusens ist Finn-
grundel am nächsten Helsinki gleich, jedoch mit etwas späterem Beginn der Sexual-
periode. Dagegen wurde diese Phase bei Noislrömsgrund im innersten Ende des 
Meerbusens im Jalir 1953 scion Anfang Juli erreiclit. Es durfte sich hierbei abermals 
um die Folge einer Behr raschen Kräftigung des Bestandes im Sommeranfang han-
deln, diesmal aber ist das Maximum nicht von einem schroffen Fall, sondern von 
einem allmählichen Niedergang gefolgt vorden, während welchem sick auch die 
Sexualität nicht nennenswert veränders hat. Wegen des knappen Materials ist es 
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schwierig zu sagen, ob (lie Sexualperiode im innersten Ende des Bottnischen Meerbu-
sens oft so frun beginnt. LEVANDERSChe Proben wurden von mir in diesem Sinne 
fur die Jahre 1903 — 1908 (vgl. Tab. 1, S. 16) analysiert. In dem sog. schlechten 
Bosininenjahr 1904 (vgl. S. 61 — 63) waxen in den Bottenwielc-Proben keine Sexual-
individuen vorhanden, in den Proben der »goten» Jahre 1903 und 1906 dagegen 
höchstens einige Prozente. Die Menge der in den inneren Teilen (ler Bottenwiek 
entstetienden Dauereier ist sicher sehr gross. Dies zusammen mit der verhältnis-
mässig geringen Wassertiefe pietet eine Erklärung fiir die in rekordatig kurzer Zeit 
sich vollziehende Zunahme des Bestandes. Das Meer kann ja bier in manchen Jahren 
fast bis in elen Juni hinein noch eisbedeckt sein. 
Die bisexuelle Fortpflanzungsform ist also uberall im Bereich des Baltischen 
Meeres fär Bosmina c. maiilima kennze.ichnend. Es ist darum uberrascliend fest-
zustellen, wie wenig man daruber bisher gewusst hat. 
So gibt, OSTENFELD (1931, p. 641) in seiner Zusammenfassung fiber die Resultate der In-
ternationalen Meeresforschung 1902 — 08 bei Rede von der Biologie der Art u.a. an: »Resting 
eggs not kmown.» R,>iuNEn (1930, p. 30) seinerseits sagt: Wber die sexuelle Fortpflanzung 
ist so gul wie nichts bekamnt; da Dauereier ausserordentlich selten gesehen vorden, ist der 
sexuellen Vermehiung vielleicht uberhaupt eine ganz untergeordnete Bolle zuzuschreiben. 
Es wäre dalier zu ermitteln, woher die alljährlich in Menge erscheinenden Bosminen eigentlich 
stammem, ob sie etova (als B. c. obtusiroslris) mit den Fliissen in den Bottnischen Busen eimge-
schmveinmt werden oder ob sie etova, vielleicht gar asexuell, in tieferen Wasserschichten den 
Wimter iiberdauern.» Dies sind keineswegs die einzigen vorhandenen Angaben uber Sexualindivi-
duen bei Bosinina c. nanri.tima.. Oben (S. 48) beruhrte ich präliminär auch diese Fragen; sie mögen 
bier darum nur kurz wiederholt werden. Schon RENSEN (1887) meinte in der Kieler Bucht 
Individuen mit Dauereiern gefunden zu haben, umd in den Ergebnissen der »Holsatia>-Expedi-
Iion >nacht er (1895) ha. Angaben fiber Auftreten und Reichlichkeit der ltännchen im Siidteil 
des Baltischen Meeres. STrnnoos (1895) wwiederum sagt sich in den Gewässern bei Helsinki 
\1ännchen angetroffen zu haben, diese wären aber ausserordentlich selfen. Nach Aes•rEIN 
(1902) dagegen gab es am einigen Stationen im Siidteil des Baltischen Meeres im September 
— Oklober Mämnchen ziemlich reichlich, sogar reichlicher als Weibchen. Später (1910) gibt 
er eine zusammenfassende Ubersicht fiber die bisherigen Beobac'.-itungem fiber Männclien bei 
Bosn>i,ia e. maritima. Weil die eteisten von diesen Beobachtungen von ihm selbst stammen, 
erscheint es nierkwiirdig, dass er hei seimen Untersuchungen nicht auf die Weibchen mit 
Dauereiern aufinerksam geworden war, die es in denselben Proben doch sicher gegeben haben 
muss. Er schreibt närnlich (op.c., p. 1i2): »Flat Bosinina Dauereier? Ephippien? oder wie Uber-
dauert, sie die Zeit voni November bis April?» Doch erwähnt schom LEVANDER (1900, p. 21), 
fiber Bosmina c. maritima ini Finnischen Meerbusen ini Oktober: »Schalen mit Dauereiern 
vorden auch gesehen.» Auch in einer spätern Untersuchung (LEVANDER 19171, p. 252) teilt 
er seine Beohachtumgen fiber das Auftreten der Sexualität bei Bosmina c. mnri/una mit: »Die 
Sexualperiode begann in der zweiten Hälfte des Juli (Temp. 20° C); die ersten Männchen und 
Ephippialweibclien, beide selten, wurden in der Planktonprobe vom 23. VII bemerkt, während 
die Hauptmasse der Bosmimen sich noch parthenogenetisch fort.pflanzte. Auch die reichli-
chen Fänge vom 14. und 25. VIII enthielten Männchen und Ephippiahveibchem in geringerer 
Zalil.» 
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5. UBER DIE MENGE DER DAUEREIER UND DIE SCHLUPF- 
ZEITEN DER EXEPHIPPIEN 
Uin Klarheit uber die Mengenverliältnisse der Dauereier und die Schlupfzeiten 
der Exephippien zu geominnen, babe ich einige quantitative Bodenanalysen ausge-
fulu•t. Die mit dem Bodengreifer von EKMAN — BIRGE genommenen Proben von 
250 cm2 \vorden zur Beseitigung der Lehmtriibung in einem Sack ans Planktonnetz 
(Mullergaze Nr. 11, Maschenweite etwa O.oi mm2) durchgeslpult und danach in kleinen 
Portionen analysiert. Ein Teil der Ergebnisse vvurde schon fruteer veröffentlicht 
(PuniksJoici 1945). In der beiliegenden Tabelle 8 ist die in genannter Untersuchung 
benutzte Stationsnumerierung dtu-ch die iii der vorliegenden Arbeit gebrauchte er-
setzt. Dabei ist ein Teil der Stationen etwas abseits von il ren richtigen Plätzen 
geraten. Als ein newer Punkt kommt die dielit neben der Zoologischen Station ge-
legene seichte Bucht Krogarvilcen (K) hinzu. 
An den Stationen VIII, XIV a und IITA b besteht (ler Boden ans Sand. Die von diesem 
Stationen gewonnenen Analysenwerte sind daner nicht ofine weiteres mit denen auf schlammi-
gen Böden vergleichbar — der Bodengreiter funktioniert bekanntlich nicht einwandfrei auf Sand-
und Grusboden. Ausserdem ist zu benverken, dass die Menge der Dauereier auf schlammarmen 
Böden wegen Ausspälung schon von Anfang an zu gering sein kann. An der Station VIII 
kann die ausserordentlich geringe Menge der Eier teilweise durch die in der schmalen Was-
sersIrasse vorhandene Bodenströmung bedingt sein, die loses Material und danmit auch die 
Ephippien in der R.ichtung zur Pojovik treibt (vgl. S. 78). Was die Mengen der Dauereier 
an den Schlammbodenstationen IX, Xa, XII und XV betrifft, so erscheint es offerbar, dass 
sie im inneren Schärenhof any geringsten wares. Dies stutzt die oben geäusserte Auffassung 
von der Schwäclie der Sexualperiode in den inneren Teilen des Schärenhofes vom Tvärminne. 
Die Deutung des Ergebnisses ist jedoch mit erheblichen Fehlermöglichkeiten verlu1upft. So 
können sick in den Tiefenmuldem (so insbes. hei Stat. X V) Eier ans veitem Umkreis ansammeln. 
Auf Grund der Ergebnisse durfte folgendes festgestellt werden köniien. Im 
April war die Menge der Dauereier nock uugefälir ebenso gross wie im Januar, 
und noch Ende Juni war ein grosser Teil der Eier unentwicicelt. Im August dagegen 
gab es solche Eier nicht viel melu• ubrig; die letzten konnten dabei schon der dies-
jährigen Produktion angehören. Im seichten Wasser der Station K war die Menge 
der Dauereier schon im Juni klein, und im August wurden solche uberhaupt niclit 
meter gefunden. Diese Dauereier waren im Spätsommer 1943 entstanden. Wie oben 
bereits festgestellt wcu'de (vgl. Abb. 25), war die Sexualperiode in 1943 verhältnis-
mässig intensiv und auf jeden Fall von ganz anderen Grössenordnung als 1948. 
Die Ungiinstiglceit des letztgenannten Jahres spiegelt sick denn auch deutliclt in 
der getingen Menge der Dauereier des folgenden Winters wider (vgl. Tab. 8). 
\Vunscht man zu erfaliren, einer wie grossen mit dem Planktonnetz (Mundungs-
weite etwa 80 cm2) gewinnbaren Individuenausbeute die Abundanzwerte der Dauer-
eier entsprechen, mossen die in den Bodenproben gefundenen Eierzahlen durch 
etwa drei und die. Quadratmeterwerte dtu•ch etwa 100 geteilt werden. Dies 
bedeutet, dass z.B. hei Stat. XII — vorausgesetzt, class aus sämtlichen Eiern ein 
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lebensfähiges Individuum liervorgeht und das Scliläpfen gleichzeitig stattfindet 
— in einer vom Boden bis zur Oberfläclie reiclienden Planktonprobe theoretisch 
liöehstens 100 — 300 Exephippien vorkommen ]cönnten. In Wirlclielilceit kann die 
Menge dieser Individven wegen der Sterblichkeit und der Ausdehnung der Schliipf-
zeit im Plankton nur auf einen Bruclrteil davon ansteigen, etwa wie es die P]ank-
tonwerte fär den hriilisommer in Tvärminne angeben. Anderseits erscheint die 
Menge der am Boden ruhenden Dauereier iiberraschend gering, wenn man bedenkt, 
class sie doch ungefähr der Anzahl der Sexualweibehen cler vorangelienden Produlc-
tionsperiode entsprechen miisste. 'Veil die Sexualweibchen kaum ]änger als eine 
\Voclie mit Dauerei herumschwimmen, so erhält man dttich Zusammenrecliiien 
der bei Stat. XII im .Jal u 1943 angetroffenen Sexualweibclien (vgl. Tab. 7) als 
entsprechende Anzahl der Dauereier 566 (56.000/m2), was ungefähr zweimal soviel 
ist, ]vie es die Analysenbefuncie erweisen. Dieser Unterschiecl lcann teilweise zufalls-
beclingt seis, teils kann auch die Tätigkeit der sclilammfressenden Bodenfauna die 
Anzahl der Dauereier herabsetzen. Aus der Menge der Dauereier kann somit nicht 
vie] fiber die Schliipfzeiten und -mengen der Exephippien gesci1lossen werden. Die 
Klärung dieser Probleme erfordert vielfältige Beobaclrtungen in der Natur und im 
Laboratorium. 
Uni zu ermitteln, \vamn umd wie racli sick die Dauereier der Bosinina c. maritima ent-
wiciceln, begann ich im Winter 1941 solche im Schäremhof von Helsimki zu sucken. Zum Ab-
schälen eimer möglichst diinner Bodenschiclit konstruierte ich einem leichten Bodenhobe] 
(PunnsJoxt 1953), dessen Betätigung vom Eise avs sich jedoch als recht mdhsam erwies. Hin-
reichend ]ange Zuge waren nur in ganz seichtem (3 — 5 m) «gasser möglich. Die Ausbeute Melt 
sich darum miedrig (etwa 10 — 20 Eier, an tieferen Stellen jedesmal nur einige). Auf diese Weise 
erhielt ich jedoch schliesslich geniigend Material fdr eimige Zuchtversuche. 
Diese wurdem in kleinen flachem Glasschalem mit je 15 — 20 mil «gasser durchgefdhrt. Zum 
Untersuclien des Einflusses des SalzgehaIts auf die Entwicklung vurde der Salzgelialt der 
Versuchslösumgen verschieden abgestuft (je etwa 1, 3, 5, 7, 10 und 15 0/00), einerseits durch 
Verdunnen des Standortswassers mit Schneewasser, anderseits durch Itonzentrieren desselben 
mit sog. Normalmeerwasser von bekannter Salinitäl. Die Versuchsgefässe wurden bei etwa 
4°C aufbewahrt. Ein Teil der Eier durchlief zuvor eine 1 — 24 stiindige Frostbehandlung. 
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Vor Mitte Februar wies tinter den im Versuch gegebenen Bedingungen kein 
einziges Dauerei Anzeiclien der Entwicklung auf. Aber von diesem Zeitpunkt an 
trat ein geringer Teil, im April schon mindestens die Hälfte der frisch erbeuteten 
Eier in Entwicklung. Die Eier der älteren Proben dagegen entwickelten sich auch 
später nicht, auch wenn zwar ein Teil von ilinen sogar ein paar Monate hindurch 
weiterlebte, wie durch Schnittuntersuchung fixierter Eier festgeste]It wurde. Die 
Frostbehandlung schien Ilie Entwicklungsrate einigermassen zu lieben, die Beob-
Frostbehandlung schien die Entwicklungsrate einigermassen zu erhöhen, die Beob-
achtungen fielen jedoch in dieser Hinsicht im ganzen ziemlich widersprechend aus. 
Dagegen schien es offenbar, class die Eier sowohl noch bei 10 °/00 Salz als auch in 
sehr schwach salzigem Wasser entwicklungsfähig sind. Die geschlupften Individven 
erhielten sich jedoch am besten nur ini Standortswasser am Leben. 
Als erstes Zeichen der Entwicklung des Embryos im Dauerei hellen sich die 
Randpartien des Eies auf, und das ganze Ei erscheint bei Unterlicht grunlich. Die 
Entwicklung vollzieht sich so rasch, dass (bei etwa 4°C) schon nach ein paar Tagen 
(ler Embryo erkennbar ist. Im Ephippium scheint der Kopf des Embryos regelmäs-
sig gegen den Nacken des Muttertieres gerichtet zu sein. Meistens, doch nicht immer, 
liegt der Embryo mit dem Räcken nach »unten». Etova einen Tag vor der Geburt 
beginnt er sich in der Eierschale zu bewegen, deren äussere Schicht schon friiher 
längs einer Trennungslinie in zwei Hälften zerfallen ist, die an beiden Enden der 
gedehnten Innenschicht aufsitzen (vgl. Abb. 4 d2, S. 25). 
hn Winter 1942/43 setzte ich meine Untersuchungen uber die Dauereier fort. 
Bei der Mateyialeinsammlung nalim ich jetzt den Bodengreifer von EKMAN-BIRGE. 
zu Hilfe, und auch wenn zwar die Analysierung der Prober zeitraubend war, war 
(lie Entnahme der Proben selbst vom Eise ans leicht und die Ausbeute an Eiern 
weit grösser als zuvor. Es wurde mir möglich, die Resultate der Zuclrtversuche 
zu kontrollieren und aufzupassen, wann die Entwicklung der Eier in der Natur 
einsetzt. Die ersten Andeutungen dazu erhielt ich avs einer am 2. März aus 11 m 
Tiefe (t° + 0.5) vor Helsinki genommenen und zwei Tage später analysierten Probe_ 
In dieser fand ich nämlich ein Ephippium, in welchem sich das Dauerei schon deut-
]ich in beginnender Entwicklung befand. Laut meinen fruheren Beobaclitungen 
erfordert das Dauerei im Laboratorium (4°C) mindestens 4 — 5 Tage Zeit, uin sick 
bis zu diesem Stadium zu entwickeln, und da die Probe vor der Analysierung 
bei et.wa 1°C aufbewahrt wurde, hatte die Entwicklung offenbar bereits in der 
Natur angefangen. Die folgende Probenahme fand am 12. März am gleichen Ort 
statt, aber avs etwas grösserer Tiefe (18 m, t° + 0.2). Am gleichen Tage wurden in 
cler Probe 136 Ephippien mit Dauereiern gefunden, und in vier von diesen, also in 
3 %, hatte die Embryonalentwicklung bereits begonnen. Nach drei Tagen im Zucht-
gefäss drang avs zwei solchen Ephippien je eine junge Bosmine hervor und am fol-
genden Tage auch avs den beiden anderen. Am 14. März nahm ich in Tvärminne 
eine Bodenprobe, in der bei fast 10 % der Dauereier die Entwicklung bereits begon--
nen hatte, In einem von diese.n Eiern war der Embryo schon beweglich und also. 
bereit zum Schlupfen. 
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Meine Beobaclitungen fiber die Entwicklung der Dauereier der Bosmina c. ma-
ritima zu Exephippien lassen sich folgendermassen zusammenfassen: Die Dauereier 
benötigen eine Ruhezeit, de.ren Länge erheblich seliwankt, gemeinhin aber mindestens 
5 — 6 Monate betragen därfte. Diese Mindestzeit kann niclit verki rzt werden etwa 
durcli Versetzen der Eier aus der Natur in värmeres Nasser, auch niclit durch 
Einfrieren, wohl aber kann Temperaturerhöhung die Entwicklung fördern, nachdem 
Ilie erwähnte kurzeste Ruhezeit abgelaufen ist. Die Entwicklung und elas Schlöpfen 
am Meeresboden linden — wenigstens was die frilheste.n Eier betrifft — schon bei 
weniger als 1° C statt. Es ist jedoch wahrscheinlich, dass sich die Entwicklung in 
einigermnassen värmerem WVasser und näher der Oberfläche im allgemeinen fri her 
als in grösserer Tiefe vollzielit. Die Unterschiede in den Scliliipfzeiten sind anschei-
nend auch durch den verschiedenen Zeitpunkt der Eiablage bedingt, d.h., aus Juli-
eiern z.B. schliipfen die Jungtiere friiher als aus den im September abgelegten aus. 
Dadurch wurde es leichter verständlich, warum lort, wo man auf Grund des 
kräftigen Bosminenbestandes die Bedingungen als optimal bezeichnet, diese Art 
fråher als in »weniger genstigen» Gebieten im Plankton erscheint. In den ersteren 
entwickeln sich auch die Dauereier frillier, so z.B. ini innersten Ende des Finnischen 
Meerbusens im Vergleich zu der Tvärminnegegend. 
Schliesslich muss noch auf die Frage ziu•iickgegriffen werden, warum Bosmina 
C. maritima auf den offenen WVasserflächen des Baltischen Meeres oft völlig fehlt oder 
dort erst im Spätsommer erscheint. Ich habe zu dessen Erklärung fruher (S. 68) 
den Gedanken geäussert, dass entweder die Dauereier unfähig sind, sicli unter den 
in der Tiefe herrschenden Bedingungen zu entwickeln, oder auch gehen die frischge-
scliliipften Individuen unter, schon ehe sie das 0berflächenwasser erreicht haben. 
Meine Znchtversuche mit Dauereiern vermögen leider nur teilweise diese Fragen zu 
beleuehten. Erstens ist festzustellen, class der Salzgehalt wohl nur im Sudteil des 
Baltischen Meeres und dazu vielleicht noch in den grössten Tiefen der nördlichen 
Ostsee die Embryonalentwicklung verhindert. Anderseits kann es sich auch niclrt 
enl eine zu niedrige Temperatur in der Entwicklungszeit der Eier handeln, eker 
könnte man sich das Gegenteil denken. Es wäre denkbar, class die Dauereier zu 
ihrer Entwicklung eine Temperatur erfordern, die unterhalb der in weiten Gebieten 
am Boden des Baltischen Meeres herrschenden Temperatur von 4 — 5°C liegt. 
Da> n mi sste sie aber auch niedriger sein als die in den Tiefen des Bottnischen Meer-
busens herrschende Temperatur von 2°C. — Die naturlichste Erldärung för (lie oben 
gestellte Frage därfte indessen die sein, class die neugeborenen Bosminen aus irgend-
einem Grunde nicht imstande sind, aus grossen Tiefen in das Oberflächenwasser 
emporzusteigen. Neben der Länge der dabei znruckzulegenden Strecke, der Dunkel-
heit und (lem Nahrungsmangel kann dabei auch das zwischen der Deckschiclit und 
der Bodenschicht gelegene Temperaturminimum die Aufwrcirtswanderung ver-
hindern. Wenn das aufwärts strebende Tier auf Temperaturunterschiede reagiert, 
könnte es vielleicht dadurch vom »richtigen \Vege» abgeleitet werden. 
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IV. ZUSAMMENFASSUNG 
Die Auffassungen vom Ursprung und der taxonomiscben Stellung der im Bal-
tischen Meer endemischen Brackwasserkladozere Bosmina coregoni maritima sind 
nicht wenig verschieden gewesen, u.a. weil die Grösse und gewisse morphologisclie 
Zuge der Form in den verschiedenen Teilen des Gebietes zu variieren scheinen. 
So ist sie als eine physiologisch an das Brackwasserleben angepasste Form der 
Bosmina c. obtusirostris, anderseits wieder als eine aus letzterer durch Mutationen 
und Selektion hervorgegangene, genetisch selbständige Rasse betraclitet worden. 
Unter Hinweis auf die Variabilität ist aber auch die Möglichkeit eines polyphyle-
tischen Ursprungs der Form geäussert worden, m.a.W., Bosmina c. maritima wäre 
ein Kreuzungsprodulct verschiedener Bosminenrassen, das in den verschiedenen Tei-
len des Gebietes immer noch genetisch uneinheitlich auftritt. 
Eingehende Formanalysen an verschiedenen Bosminenpopulationen des Bal-
tischen Meeres haben gezeigt, dass die regionalen Unterschiede in Wirkliclifceii 
sefir gering sind; die einander entsprechenden Altersklassen sind in bezug auf 
Grösse und Form annähernd identisch. Dies gilt aber nur dann, wenn der Vergleich 
Populationen betrifft, in denen die Sexualperiode nock nicht hegonnen liat, oder 
anderseits solche, in denen bisexuelle Fortpflanzung vorkommt. Bei Bosmina c. 
maritima ist nämlich mit dem Beginn der Sexualperiode eine spontane Zunahme 
der Körpergrösse verknupft, die in den verschiedenen Teilen des Baltischen Meeres 
gleicllfalls reclit ein heitlich auftritt. Dieser Temporalzuwachs ist so I)eträchtlicit, 
dass nach Beginn der Sexualperiode z.B. die Individuen des II. Häutungsstacliums 
in bezug auf ilire Grösse denen des IV. Stadiums in den noch rein parthenogeneti-
schen Populationen entsprechen. Die lcleinen morphologischen Unterschiede zwi-
schen den verschiedenen Beständen, wie etwa zwischen den Populationen (les 
Finnischen und des Bottnischen Meerbusens, erklären sick durch die ziemlich 
vollständige Isolation. Die Grössenunterschiede sind weiterhin dadurch bedingt, 
dass unter genstigen Bedingungen die Individuen länger leben, also grosser wachsen 
als unter weniger zusagenden Verhältnissen. 
In Verbindung mit den Formanalysen wurden auch die Häutnngsstadien der 
Männchen (juv. und ad.) sowie der SexuaIweibchen ermittelt. Die Männchen schei-
nen zum Teil schon in ihrem III. Häutungsstadium geschlechtsreif zu werden, die 
Meln•zahl jedoch (wie die Weibchen) erst in der vierten. Wachstum und Hävtung 
clauern danach noch fort. Die charakteristischen Kennzeichen der Sexualweibchen 
(die Ephippien) erscheinen im allgemeinen erst dann, wenn sick die Tiere einigerna[ 
parthenogenetisch vermehrt haben; ein TeiI der juv.-99 wind jedoch unvermittelt 
zu sex.-. 
Der Ban des Postabdomens sowie des Greiffusses beim reifen bzw. unreifen 
Männchen wird eingehend beschrieben. Diese sind bei Bosmina c. maritima, B. c. 
obtusirostris und B. c. coregoni weitgehend ähnlich. 
Das temporale und regionale Auftreten der Bosmina c. maritima in den ver-
schiedenen Teilen des Baltischen Meeres wird besprochen. Durch zahlreiche Beob- 
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achtungsreihen wurden Grössenverhältnisse und Reichlichlceitsschwanlcungen des 
Bestandes sowie der Anteil der Art an der Gesamtmenge (les Zooinesoplanlctons 
untersucht. Dabei wurde auch die Anzahl der Eier je Weibchen sowie das Vor-
kommen und die relative Reichliclikeit der Männchen und der Sexualweibchen 
ermittelt. Das Ausschlupfen des Individuums alls dem Daue.rei, die Wachstums-
geschwindigkeit der Tiere und (lie Entwicklung der Sexualindividuen wurden in 
Kulturversuchen untersucht. 
Das Auftreten der Bosmina c. inarilima ist deutlicli mit dem Wechsel der 
Jahreszeiten verlcniipft. Die ersten Individven lcönnen zwar sclion im Spätwinter, 
wenn die Temperatur des Wassers nock unter 1° C liegt, alls den am Meeresboden 
iiberwinternden Dauereiern liervorgehen, und die letzten verschwiuden erst spät 
im Herbst, zur Hauptsaclie aber ist (las Auftreten der Art auf die vearme Zeit 
des Jatres beschränl<t. Den maximalen Individuenzahlen begegnet man im August 
— September, in den gänstigsten Gegenden schon im Juli. Dann ]cane der Dominanz-
wert der Art bis uber 90 % ansteigen. 
Dank ilirer Vorliebe fur vearmes Wasser und Licht hält sich die Kladozers in 
den obersten Wasserschichten; bei ruhiger See findet man die höclisten Bevölke-
rungsdichten gleich unterhalb der Oberfläclie.. Frillier vermutete man, dass sich 
die Art im Herbst auch meter tiefenwärts sucht. In WVirlcliclil<eit därfte es sicli aber 
um Individuen handeln, die nach Schwächuiig der Lebensfunlctionen nicht mehr 
Ilie optimale Tiefe einzu!ialten vermögen. 
Bosmina c. maritima erscheint friihsommers zuerst in den schwach salzigen 
und verhältnismässig seichten inneren Teilen der grossen Buchten und in bestimm-
ten kiistennalien Schärengebieten ini Plankton. In diesen Gebieten erreicht sie 
im Verlauf des Sommers auch ihre höchste Iudividuenreichlichlceit. Wenigstens 
in bestimmten Jahren begegnet man ilir ausseroi•dentlicli reichlicb auelr im Södteil 
des Zentralbeelcens (ler Ostsee. (in (len Gewässern um Bornholm) wo siste der Salz-
gehalt des Oberflächenwassers 8 0100 nähert. Ein uiedriger Salzgehalt Gles Wassers 
bildet also ]seine notwenclige Voraussetzcuig filt (las Gedeihen der Art; im Gegen-
teil, ist der Salzgehalt unter 2 °boo, so sind die Individuenzahlen niedrig, oder die 
Art felilt ganz. 
Den ausgedehnten offenen WVassergebieten des Baltisclien Mesres wircl Bosmina 
C. maritima jährlich mit den Meeresströmungen zugefulirt. Auch bier lcann ihre 
Reichlichlceit holie Werte erreichen, allerdings nicht so gewaltige wie in den inner-
sten Enden des Finnischen und Bottnischen Meerbiisens und in den Gewässern 
um Bornholm. Auch auf der offenen See werden jährlicli grosse Mengen Dauereier 
produziert; da aber das Wasser ]tier meistens sela tief ist, sind die im folgenden 
Friihjahr und Vorsommer alls den Eiern hervorgegangenen Individven nicht 
imstande, his zur Oberfläche zu wandern. 
Im Finnischen Meerbusen nimmt die Reiclilichkeit von B. c. maritima mändungs-
wärts und weiter nach dem Nordteil der Ostsee hin sulcze.ssiv ab. Im Bottnischen 
Meerbusen ist Ilie Art dagegen vie! ungleiclimässiger verbreitet. In der Mitte der 
Bottenwiek begegnet man ihr sefir spärlich, und nicht viel reichliclier ist sie auch 
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in den zentralen Teilen der Bottensee. Im ersteren Falle handett es sich urn ein 
produktionsschwaches Meeresgebiet, wo auch das ubrige Plankton arm ist. In 
der Bottensee dagegen diirften wohl die Meeresströmungen die Hauptursaclie 
sein; diese kreisen nämlich längs den Kusten und lassen das Zentrum leer. Auch 
im Schärenmeer ist B. c. maritima tiberrasehenci spärlich zu finden. Dies diirfte 
so zu verstehen sein, dass (lie das Gebiet im Laufe des Sommers, zuerst sudwärts, 
danach nordwärts durchziehenden Ströme den lokalen Bestand mit sick reissen, 
ofine aber zugleich neuen Ersatz zu bringen. 
Der reiche Bosminenbestand urn Bornholm entstammt wahrscheinlich den 
Meeresströmungen von der schwedischen Kiiste leer. Im Sudteil der Ostsee ist 
nämlich der Salzgehalt des Bodenwassers so ]loch, class eine Entwicklung der 
Dauereier dort wohl kaum annehmbar sein durfte. An der Munching des Baltisclien 
Meeres ist auch das Oberflächenwasser zu salzig. B. c. maritima ist bier darum nur 
zufällig zu finden. 
Die Nahrung der B. c. maritima bestelit aus Miltro- und Nannoplankton sowie 
aus Feinde.tritus. Vom Standpunkt der Vermehrlichkeit der Art ist die Menge 
der Nahrung von entscheidender Bedeutung. Weil der Vorsommer die. nahrungs-
reichste Zeit des Jalires ist, ist auch die Menge der Eier bzw. der Einbryonen 
zu dieser Zeit am grössten (durchschn. fiber 2, maximal sogar 5 — 6 Eier je ge-
schlechtsreifes \Ve.ibchen), nimmt aber im Laufe des Sommers rasch ab. Dennoch 
ist die Bestandeszunalime anfangs sefir träge, denn die Entwiciclungsgeschwindig-
keit ist vegen der niedrigen Temperatur noch gering. Darum lärft die Vermehrung 
zunächst in geschiitzten Buchten und in den Innenschärenhöfen rascher ab als 
weiter seewa'ärts. Später im Sommer, wenn die Eierzahlen recht gering sind, kajni 
sich der Bestand wegen der heschleunigten Entwiciclung der Individuen in 5 — 10 
Tagen verzweifachen. Weil die Nalirungskonkurrenz in den inneren Teilen der 
Schärenhöfe am strengsten ist, beginnt hier auch die Vermehrung fru her nach-
zulassen und setzt die Sexualperiode fruteer ein als in den ausserhalb gelegenen 
Gewässern. Die Sexualperiode beginnt in dean Zeitpunkt, wo der Bestand am 
reichlichsten ist, und beschleunigt ibrerseits die herbstliche Abnahme desselben. 
Unter genstigen Verhältnissen ist die Sexualperiode lang (mit Beginn scion im 
Juli) und ermögliclit also eine beträchtliche Gesamtproduktion von Dauereiern. 
Dies ist naturlich vom Standpunkt der Erhaltung der Art vorteilhaft. Obwohl 
die Verschlechterung der Zustände (lie Sexualperiode auslöst, entstehen unter 
wirklicli sclilecliten Bedingungen verhältnismässig weniger Sexualindividuen als 
unter guten. So lcommt die nachteilige Wirkung eines zu niedrigen Salzgehalts 
auch als Schwäche der Sexualperiode zum Ausdruck. 
Durch Kulturversuche wurde festgestellt, class (lie Dauereier (ler B. c. maritima 
fur ihre Entwicklung eine Ruheperiode benötigen, deren Länge wolil etova 5 — 6 
Monate betragen clurfte. Es ist möglicli, class in Gebieten, wo die Sexualperiode 
fruh einsetzt, auch die neue Generation frhh e.rsclieint. Der Salzgehalt ist fur die 
Entwicklung weniger wichtig, denn elas Ausschlupfen scheint selbst noch his 10 e/oo 
dalzgehalt möglich. Dagegen scheinen erhöhte Temperaturen beschleunigencl auf 
Sie Entwicklung und das Ausschlupfen der Dauereier einzuwirlcen. 
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Die Durchfuhrung der vorliegenden Arbeit hat ausnahmsweise ]ange Zeit erfordert. Die 
Materialeinsammlung wurde schom vor eimem Vierteljahrhumdert begonnen. Wegen wieder-
holter Unterbrechungen, hervorgerufen durch den Krieg, rneine Amtsobliegenheiten und auch 
dadurch, dass mein lmteresse zeitweise auch auf andere Forschungsprobleme gerichtet war, 
ist eim Jahr nach dem anderem verflossen ohne einen erheblicheren Fortschritt der Umter-
suchung mit sich zu bringen. Anderseits sind die von mir behandelten Fragen in keiner Weise 
zeitgebunden gewesem, Und darum ist es mir möglich gewesen, mein eigenes Material durch 
noch älteres, schom im Anfang dieses Jahrhunderts eingesamineltes zu ergänzen. 
Heime zahlreichen Freunde, die ich hien micht besonders nemme, denen ich aber lierzlich 
danke, haben mieli bei meiner Arbeit amgeregt umd angespornt. Zu besomderern Damk ver-
pflichtet fiihle ich mich ineimem alten Lehrer und Freund, dem ehemaligen Leiter der Zoolo-
gischem Station in Tvärinimne, Herrn Professor emeritus ALEX. LUTHER, der durch seine 
positive Eimstellung und die nie versagende Hilfsbereitschaft mich dauernd gestiitzt hat. Auch 
ineimem guten Freumd Professor Dr. ERUxi HALMME, mit dem zusammen ich das Plamktom 
zu studierem begann, will ich an dieser Stelle bestens dankem. Bei der typographischen Aus-
gestaltumg der Arbeit hat mir mein Freund Professor Dr. ERNST PALMEN wirksamgeholfen. 
Die Arbeit wurde zum grossen Teil im hydrobiologischen Laboratorium der Societas Scientia-
rum Fennica, das im Jalire 1955 vom Institut för Meeresforschung iibernommen wurde, aus-
gefuhrt. 
Mit Damk will ich erwälinen, dass die Finnische Zoologisch-Botanische Gesel]schaft 'Va-
namo', die Stiftumg Emil Aaltosen Säätiö, die Umiversität Helsimki und die Fimmische Wis-
semschaftsakademie meine Untersuchumgen Nvirtschaftlich unterstutzt haben. 
Die Obertragumg des Originalmanuskriptes ins Deutsche wurde von meinern Freund Herrn 
HERBERT EDELAIANIN geleistet. Meine Damkesschuld am ihn ist micht gering. 
V. SUMMARY 
BIOLOGY OF THE BRACKISH-WATER CLADOCERAN BOSMINA COREGOND 
MARITIMA (P. E. MULLER) 
There has been great diversity of opimion concerning the taxomomy amd origin of Bosmina 
C. maritima, an emdemic brackish-water Cladoceran of the Baltic, owimg, it seems, to vari-
ations in the size and morphological characteristics of this form in different parts of its geo-
graphical range. Some authors have regarded it as a form of B. c. obtusirostris physiologically 
adapted to brackish-water comditioms, others as a genetically independemt race derived through 
mutation and selection from this form. A polyphyletic origim has even been suggested on the 
basis of the morphological variation observed in different parts of the ramge of the form. If 
so, crosses between different races would have resulted in the occurremce of genetically dift-
eremt populatioms in different parts of the area of distribution. 
A detailed amalysis of the morphological variation shows that there are only slight diff-
erences between populatioms of Bosinina imhabiting different parts of the Baltic, corresponding 
age groups being almost identical in size amd form. However, this only holds true before the 
sexual period has been reached, or in populations reproducing bisexually. A sudden increase 
in size, comnected with the omset of the sexual period, occurs im all parts of the Baltic. The 
individuals of the IVth stage, for imstance, are of approximately the same size as individuals 
of the Ilnd stage at the time when the sexual period of the population has already started. 
Slight morphological differences betweem populatioms from, for example, the Gulf of Finland 
and the Gulf of Bothmia are attributed to the effect of isolation. Differences in size are also 
due to the fact that imdividuals living under optimal conditions grow older amd larger than 
those living under less favourable conditions. 
Some of the males seem to attaim maturity at the IIIrd stage, although the majority only 
become mature, like the females, at the IVth stage. Growth and moultimg seem still to comtinue 
after maturity has been reached. The structures characteristic of the ephippial females do 
not appear until the females have reproduced parthenogemetically a few times. Some of the 
juvenile females grow into sexual females without reproducing parthenogenetically. 
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The structure ofof the postabdomen and the ist thoracic leg of the successive stages of the 
smale are described in detail. In this respect B. c. maritima is essentially similar to B. c. obtusi-
rostris and B. r. coregoni. 
The seasonal and geographical distribution of B. c. maritima. in different parts of the Baltic 
has been described and analysed. The numerical fluctuations of the populations, and the 
proportion of the entire zooplankton represented by B. c. mar/ima have been estimated, as 
well as the number of eggs per female, the occurrence of males and ephippial females and 
their relative numbers. The hatching of resting eggs, the rate of growth and the development 
of sexual individuals were studied under laboratory conditions. 
There is a striking seasonal variation in the occurrence of B. c. maritima in the plankton. 
The first individuals may hatch from the resting eggs, which hibernate at the bottom, early 
in the spring, when the temperature is still below 1°C, and the last individuals do not appear 
until late in the autumn, but the main occurrence of the species is restricted to the warmest 
period of the year. The peak of abundance (up to 90 % of the higher zooplankton) is reached 
in August and September, and in the most favourable areas as early as July. 
Since B. c. maritima is attracted by warm water and light, it remains in the uppermost 
water layers. In calm weather it is most abundant quite near the surface. It. was at one time 
supposed that in the autumn it also migrates deeper; this only applies, however to individuals 
which, owing to the weakening of their vital functions, are not capable of remaining at the 
optimal depth. 
Dn the late spring B. c. maritima first appears in the shallow inner parts of the larger bays 
of the Baltic, where the salinity is low, and also in certain archipelagoes near the coast. In 
these areas it reaches its highest abundance during the summer. In certain years, at least, 
it also occurs very abundantly in the southern parts of the Central Baltic (around Bornholm), 
where the salinity of the surface waters approaches 8 °/oo . Low salinity is thus not essential 
for the survival of the species. On the contrary, a very low salinity (2 0/oo) seems to be harmful, 
since the number of individuals in these conditions remains very small, or the species may 
be entirely absent. 
B. c. maritima is carried to the open Baltic by sea currents. Ilere, too, its abundamce may 
be high, although not so high as in the innermost reaches of the Gulf of Bothnia and around 
Bornholm. In the open sea, also, great numbers of resting eggs are produced yearly; owing 
to the depth, however, the young specimens, when they hatch, are not able to reach the 
surface. 
In the Gulf of Finland the abundance of B. c. maritima decreases fairly steadily from 
inner parts towards the mouth and further towards the open Baltic. 1n the Gulf of Bothnia, 
however, the distribution of the species is much more irregular. In the middle of the Bothnian 
Bay it is very scarce, and also in the central parts of the Bothnian Sea. 
In the Bothnian Bay, the scarcity is due to the generally low productivity of this area, 
in the Bothnian Sea to the direction of the sea currents, which pass along the coast leaving 
the centre currentless. In the Archipelago Sea, B. c. maritima is also surprisingly scarce. The 
author assumes that the currents passing through this area first from the north, then from 
the south in the summer, carry away most of the population without bringing new specimens 
in their stead. 
The abundant B. c. maritima population around Bormholm has probably been transported 
there by the sea currents from the Swedish coastal waters further north. In the far south of the 
Baltic, the salinity near the bottom is so high that the resting eggs are probably mot capable 
of development. At the mouth of the Baltic the salinity of the surface water is also too high, 
amd consequemtly B. c. maritima is found there omly occasiomally. 
The food of B. c. maritima consists of micro- and nanmoplankton amd of the fimest detritus. 
The quantity of food is a factor greatly influemcing the reproduction of the species. Since the 
quantity of food is highest in the earl, summer, the mumber of eggs amd embryos is also grea- 
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test at this time (over 2 eggs per mature female on the average; maximum 5 to 6 eggs), but 
decreases rapidly during the summer. At first, however, the populations grows very slowly, 
since, owing to the low temperature of the water, the rate of development is still low. For 
this reason the increase in numbers is at first more rapid in the sheltered bays and in the inner 
areas of the archipelago than in the outer areas where the water is cooler. Later on im the 
summer, when the number of eggs in rather smal], the population may be doubled in 5 to 
10 days because of the more rapid development of the individuals. Since the competition 
for food is most severe in the inner areas, the retardation of parthenogenetic reproduction 
and the sexual period start earlier here than in the outer areas. The sexual period begins when 
the abundance of the population is at a maximum and accelerates its decrease in the autumn. 
In favourable conditions the sexual period is long, beginning as early as July, and conse-
quently the number of resting eggs produced at this period is great, thus promoting the survival 
of the species. Although the deterioration of the conditions is a factor releasing the start of 
the sexual period, in absolutely bad conditions relatively less sexual individuals are produced 
than in favourable ones. Too low a salinity thus weakens the bisexual reproduction. 
In laboratory cultures it has been found that the resting eggs of B. c. maritima require 
for their development a resting period of about 5 to 6 months. It is probable that in the areas 
in which the sexual period starts early, the new generation also hatches early from the resting 
eggs. Salinity has little effect on their development, since hatching seems to be possible even 
in a salinity of 10 %0. A temperature higher than normal seems to accelerate the development 
and hatching of the resting eggs. 
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SELOSTUS 
BOSMINA COREGONI MARITIMA—PLAN KTONÄYRIÄISEN BIOLOGIAA 
Käsitykset Baltian meressä endeemisenä esiimtyvän murtovesikladocerin, Bosmina c. mari-
eiman alkuperästä ja taksonomisesta asemasta ovat olleet varsin erilaiset mm. siitä syystä, 
että tämän muodon koko ja tietyt morfologiset piirteet näyttävät vaihtelevan alueen eri 
osissa. Niinpä sitä on pidetty eräänä murtoveteen fysiologisesti mukautuneena B. c. obcu-
siroscris-muotoma, toisaalta taas viimeksi mainitusta mutaatioiden ja valinnan kautta syn-
tyneenä, geneettisesti itsenäisenä rotuna. Bosmina c. mw•iciinan vaihtelevuuteen viitaten on 
myös esitetty, että se olisi syntynyt erirotuisten bosmimojen risteytymänä ja että näiden 
jälkeläistö yhä vielä olisi alueen eri osissa geenikombinaatioltaan erilainen. 
Tarkkojen, Baltian meren eri osien Bosmina-populaatioihin kohdistuneitten muotoana-
lyysien perusteella on tultu siihen tulokseen, että alueelliset erot ovat kovin vähäiset. Vas-
taavat ikäluokat ovat kooltaan ja muodoltaan lähes idemttiset. Tämä pitää kuitenkin paik-
kansa vain, jos verrataan toisiinsa joko sellaisia populaatioita, joissa seksuaaliperiodi ei vielä 
ole alkanut, tai sellaisia, missä esiintyy biseksuaalista lisääntymistä. Bosinina C. mariti,nalla 
esiintyy näet seksuaaliperiodin alkamiseen tavalla tai toisella kytkeytyneenä yhtäkkistä koon 
suurentumista, joka sekin on samanlaista Baltian meren eri osissa. Tämä temporaalikasvu 
on niin suuri, että esim. IV ikäluokan yksilöt ennen muutosta ovat suunnilleen saman kokoisia 
kuin II ikäluokan yksilöt populaation seksuaaliperiodin alettua. Pienet morfologiset erot eri 
kantojen, esim. Suomenlahden ja Pohjanlahden populaatioiden välillä ovat selitettävissä 
melko täydellisen isolaation seurauksiksi. Koon erojen syynä om lisäksi se, että yksilöt suo-
tuisissa oloissa elävät vamhemmiksi, ts. kasvavat kookkaammiksi kuin vähemmän suotui-
sissa olosuhteissa. 
Muotoana]yysien yhteydessä on selvitetty myös nuorten ja aikuisten koiraiden sekä sek-
suaalinaaraidem kuoriutumisasteet. Koiraat näyttävät osaksi tulevan sukukypsiksi jo kol-
mannessa asteessaan, ememmistö kuitenkim (kutem naaraat) vasta meljänmessä. Kasvu ja naham -
luomti jatkuvat vielä tämäm jälkeem. Seksuaalimaaraille ominaiset morfologiset tuntomerkit 
(ephippiot) ilmestyvät yleensä vasta naaraidem lisäämnyttyä muutamia kertoja partemogeneet-
tisesti; osa muorista naaraista kehittyy kuitemkin suoraan seksuaalinaaraiksi. 
Sukukypsän koiraan sekä eriasteistem muorten koiraitten postabdomenin ja tarttumajalan 
rakemme om kuvattu yksityiskohtaisesti. Näiden ruumiimosiem rakemne on B. c. mariti,nalla, 
B. c. obeusirostrilcsella ja B. c. coregonilla yksityiskohtia myöten hyvin samanlainem. 
Ekologis-eläinmaamtieteellisessä osassa käsitellään Bosmina C. maritiman temporaalista ja 
alueellista esiintymistä Baltian meren eri osissa sekä koetetaam selvittää mäihim vaikuttavat 
syyt. Lukuisten havaintosarjojen avulla on tutkittu kannan kokoa, runsaudenvaihtelua sekä 
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tämän lajim osuutta zoomesoplanlctonin kokonaismäärästä. Tällöin on myös kiinnitetty huo-
miota rnunien lukumäärään, koiraiden ja seksuaalinaaraiden esiintymiseen sekä suhteelliseen 
runsauteem. Lisäksi on kasvatuskokeitten avulla tutkittu mm. yksilöitten kuoriutumista lepo-
munista, kasvunopeutta sekä seksuaaliyksilöiden kehitystä. 
Bosmina c. maritiman esiintyminen planktonissa kytkeytyy selvästi vuodenaikojen vaih-
teluun. Ensimmäiset yksilöt saattavat tosin kuoriutua pohjalla talvehtineista lepomunista jo 
kevättalvella, jolloin lämpötila vielä on alle 1°C, ja viimeiset häviävät vasta myöhääm syk-
syllä, mutta lajin pääesiimtymiskausi rajoittuu vuoden lämpimämpään aikaan. Yksilömäärä 
on suurimmillaam elo- syyskuussa (kaikkein suotuisimmilla alueilla jo heinäkuussa). Lajin 
domimamssiarvo saattaa tällöin kohota hyvin suureksi (> 90 %). 
Lämmintä vettä suosivana ja valonhakuisena lajima Rosmina c. maritima pysyttelee ylim-
niissä vesikerroksissa. Tyynellä säällä sem suurin tiheys on aivan lähellä pintaa. Aikaisemmin 
otaksuttiim lajim syksyisin liakeutuvan myös syvemmälle. Todellisuudessa lienee kysymys 
yksilöistä, jotka elimtoimintojensa heikennyttyä eivät jaksa pysyttäytyä optimisyvyydessä. 
Bosmina c. maritima ilmestyy kevätkesällä ensimmäiseksi planktoniin Baltian meren suur-
ten lahtien vähäsuolaisissa ja suhteellisen matalissa sisäosissa sekä lisäksi tietyillä saaristo-
alueilla rannikon läheisyydessä. Näillä alueilla se saavuttaa kesän aikana myös suurimman 
runsautensa. Aimakim tiettyinä vuosina se esiintyy erittäim runsaana myös Itämeren keski-
altaan eteläosissa (Bornholman vesillä), missä suolapitoisuus pintavedessä on lähes 8 °/00. 
Veden vähäsuolaisuus ei näin ollen ole lajin menestymisen välttämätön edellytys. Kovin alhai-
nen suolapitoisuus (> 2 °/00 ) mäyttää päinvastoin haitalliselta, sillä yksilömäärä pysyttelee 
silloin kovin vähäisenä tai laji puuttuu kokonaan. 
Baltian meren laajoille ulapoille Bosmina kulkeutuu vuosittain merivirtojen välityksellä. 
Sielläkin sen runsaus saattaa kohota suureksi, joskaan ei niin valtavaksi kuin Suomenlahdem 
ja Pohjanlahden perukoissa ja Bornholmin vesillä. Myös ulapoilla syntyy vuosittain suuri määrä 
lepomunia, mutta koska täällä yleensä on kovin syvää, eivät niistä seuraavana keväänä ja 
alkukesänä kehittyneet yksilöt pääse pintavesiin. 
Suomenlahdella Bosmina c. maritiman rumsaus vähenee jokseenkin tasaisesti lahden sisä-
osista suuta ja Itämeren pohjoisosaa kohden. Pohjamlahdella lajin levimneisyys sen sijaan on 
paljon epätasaisempi. Perämeren keskustassa se esiintyy hyvin harvalukuisema, ja sen run-
saus on myös Selkämeren keskiosissa varsim vähäinen. Edellisessä tapauksessa om kysymys 
heikkotuottoisesta alueesta, missä muukin plankton on köyhä. Selkämerellä lajin niukkuus 
johtunee sen sijaan pääasiallisesti merivirtojen kulkusuunnasta; nämä näet kiertävät ranni-
koiden editse jättäen keskustan tyhjäksi. Myös Saaristomeressä ou Bosminaa yllättävän niu-
kasti. Tätä on vaikea selittää muuten kuin otaksumalla, että alueen läpi kesäaikaan (ensin 
pohjoisesta, sitten etelästä käsin) kulkevat virrat pyylikäisevät paikallisen kannan hyvin 
vähiim tuomatta uutta tilalle. 
Bormholmin rumsas Bosmina-kanta on todenmäköisesti kulkeutunut simne merivirtojen 
mukana pohjoisempaa, Ruotsim rannikolta. Itämeren eteläosassa on nimittäim pohjaveden 
suolapitoisuus siksi suuri, ettei voida otaksua lepomunien siellä kehittyvän. Baltian meren 
suulla on myös pintavesi liian suolaista. Bosminaa tavataankin täällä vain satunnaisesti. 
Ravinnokseen Bosmina c. maritima käyttää mikro- ja nannoplanktonia sekä hienojakoisinta 
detritusta. Lajin lisääntyvyyden kannalta näiden määrällä on niitä suurim merkitys. Koska 
ravintoa on alkukesällä runsaimmin, on myös muniem ja embryoidem lukumäärä tähän aikaan 
suurimmillaan (keskim. yli 2 munaa sukukypsää maarasta kohti, toisinaan jopa 5 — 6 munaa), 
mutta vähenee nopeasti kesän kuluessa. Kannan kasvu edistyy silti aluksi hyvin hitaasti, 
sillä kehitysnopeus on veden kylmyydem vuoksi vielä vähäinen. Tästä syystä lisääntyminen 
on aluksi nopeampaa suojaisissa landissa ja saariston sisäosissa kuin ulompana, missavesi on 
kylmempää. Myöhemmin kesällä, jolloin munamäärä on varsin pieni, kanta saattaa yksilön -
kehityksen nopeuduttua kaksinkertaistua 5 — 10 vuorokaudessa. Koska kilpailu ravinnosta on 
sisäosissa ankarinta, alkavat myös lisääntymisen hidastuminen ja seksuaaliperiodi siellä aikai- 
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semmin kuin ulompana. Viimeksi mainittu alkaa kannan ollessa runsaimmillaan ja jouduttaa 
omalta osaltaan sen vähenemistä syksyllä. Suotuisissa olosuhteissa seksuaaliperiodi on pitkä 
(alkaa jo heinäkuussa), joten sen aikana tuotettujen lepomunien määrä on suuri. Tämä on 
luonnollisesti lajin jatkuvan säilymisen kannalta edullista. Vaikkakin olosuhteiden huonon-
tuminen on laukaiseva tekijä seksuaaliperiodin syntymisessä, absoluuttisesti huonoissa olo-
suhteissa syntyy suhteellisesti vähemmän seksuaaliyksilöitä kuin hyvissä. Niinpä liian pienen 
suolapitoisuuden haitallisuus näkyy myös seksuaalisuuden heikkoutena. 
Kasvatuskokein on todettu, että Bosmina c. mamitlinan lepomunat vaativat kehittyäkseen 
lepokauden, jonka pituus lienee n. 5 — 6 kuukautta. On todennäköistä, että niillä alueilla, 
missä seksuaaliperiodi alkaa varhain, uusi polvi myös kuoriutuu lepomunista varhaim. Suola-
pitoisuudella ei ole kehityksen kannalta suurtakaan merkitystä, sillä kuoriutuminen näyttää 
olevan mahdollista, vaikka suolapitoisuus kohoaisi 10 °/oo:een. Luonnollista korkeampi läm-
pöt ila näyttää sensijaan jouduttavan lepomunien kehitystä ja kuoriutumista. 


